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Schlagt die Arbeiterkinder
Gegen SÄaelmacher. Faschisten und SvallpNze.

Wenn Hitler im westlichen Industriegebiet
spricht, strömen die Unternehmer und Direk¬
toren zusammen. Dann sieht man lange Rei¬
hen parkender Luxusautos — Arbei¬
terpartei. Die Scharfmacher besuchen ihre
politische Kapitalsanlage.  Ueber
die Pläne , die das in der Hitler-Partei und
-Armee angelegte Geld verfolgt, unterhält
man sich im engeren Kreise. Ueber die Kapi¬
talanlage selbst spricht man nur im Kreise derVertrauensleute.

Der Sinn dieser Kapitalsanlage heißt:
Kampf der Sozialdemokratie. Der Sozialdemo¬
kratischen Partei gilt der Haß der Scharf¬
macher . Mit Hilfe des Scharfmachergeldes
ist der Haß der Unternehmer in jenen toben¬
den, kreischendenHexensabbat der infamsten
Verleumdungen und Beschimpfungen, jenen
Wahnwitz der Bluthetze verwandelt worden,
der sich Hitler-Bewegung nennt.

Wenn die Meute des Scharfmachertums
Siegen„das System" heult, meint sie die

Sozialdemokratie!
Wir kennen den Hatz aus viele Jahrzehnte

alter Tradition . Wir kennen das Geheul der
Meute. Wir sehen das Alte im Neuen, und
wir sehen die Unterschiede. Früher priesen die
Eelben und die Klopffechter der Scharfmacher
die Herrlichkeiten des kapitalistischenSystems.
Heute wird mit Scharfmachergeldeine Propa¬
ganda betrieben, die sich eine sozialrevolutionäre
Maske vorgebunden hat. Dafür bezahlen die
Scharfmacher auch besser! Was für die sozial-
revolutionäre Maskerade bezahlt wird, ist das,
was für das Lob der kapitalistischenHerrlich¬
keit gezahlt wurde mal tausend!

Weil der ingrimmige Haß der gesamten
Reaktion der Sozialdemokratie gilt, müssen die
Razis mit Hilfe des Scharfmachergeldes der
Sozialdemokratie „Arbeiterverrat" vorwerfen!

Die Bürgerkriegsbanden des Faschismus,unterhalten von dem Gelde. das die
Scharfmacherdurch de» Lohndruck aus der
Arbeiterschaftherausgepreßt haben, spielen
sich als „Vertreter des schaffenden Volkes"

m,- aus.
Wahrend sie darauf warten, die Arbeiterschaft
M ihre Organisationen durch blutigen Terror
W vernichten, spielen ihre literarischen Plänk-
l«r die Arbeiterfreunde!

Die faschistische Propaganda braucht sich bei
dieser Abart ihrer Propaganda nicht in geistige
Unkosten zu stürzen. Sie findet alles, was sie
dazu braucht, schon fix und fertig vor. Ein
kühner Griff in die Presse und in die Flug-
blattliteratur der KommunistischenPartei ge¬
fügt, um ihr hinreichend Material zu einemMldzug der niederträchtigsten Lüge und des
ListigstenHasses gegen die Sozialdemokratie
öu geben.

Wir haben mehrere Flugblätter der Na¬
tionalsozialisten festgestellt, die sich weder im
Jargon, noch in der Gemeinheit von kommu¬
nistischen Flugblättern unterscheiden, sondern
kadiglich in der Wahlparole- Ueber diesen
Flugblättern könnte die kommunistische Parole„Hauptfeind ist und bleibt die Sozial¬
demokratie". In der Tat steht über dem einen
dieser von Unternehmergeld gedrucktenHitler-
olugblätter : „Was brachte euch die SPD . —
sechs Millionen ohne Arbeit und Brot." Diese
Flugblätter können für Kommunisten und
s/azis gleichermaßen gedruckt werden, es läßt
stch ebensogut die Parole : Wählt Hitler dar-
^Ntersetzen wie die Parole : Wählt Thälmann.

Schließlichist es auch eins: denn: wer
Thälmann wählt, wählt Hitler!

Eines dieser Naziflugblätter lügt : „Die

SPD . tritt also erneut ein: für die Herab¬
setzung der Löhne, für die Kürzungen der Er¬
werbslosensätze, für den ungeheuren Steuer¬
druck, für die Beschneidungder Rechte des Vol¬
kes, für die ungeheuren Tributlasten und da¬
mit für die Geschäfte der Hochfinanz."

Unlängst erschien ein wütender Artikel der
„Deutschen Bergwerkszeitung", in dem unter
Anführung statistischenMaterials der Sozial¬
demokratie das genaue Gegenteil vorgeworfen
wurde. Da war nicht die Rede von der Herab¬
setzung der Löhne, sondern davon, daß durch die
Tätigkeit von Sozialdemokratie und Gewerk¬
schaften der Anteil von Löhnen und Gehältern
am Volkseinkommen von 1913 bis 1929 um
12 Prozent gesteigert worden sei, es war die
Rede von der „Sozialisierung der Einkommen",
und die Anklage der Unternehmer mündete in
den Entrüstungsschrei, daß nun -die Sozialdemo¬
kratie nach der Sozialisierung- der Produktion
greife.

Zn ihren eigenen Organen führen die
Scharfmacherden Kampf gegen die Sozial¬
demokratiefür die Kapitalisten mit offenemVisier, während derweilen ihre bezahlten
Knechte versuchen müssen, im Rücken der
Sozialdemokratie mit den entgegengesetzten

Parolen zu operieren!
Woher käme der ingrimmige Haß der

Scharfmachergegen die Sozialdemokratie, wenn
die Sozialdemokratie das wäre, als was sie
diese gelben Naziflugblätter hinzustellen ver¬
suchen? Warum die riesigen Geldopfer der
Kapitalisten für die faschistische Bürgerkriegs¬
truppe, wenn diese Lügen gegen die Sozial¬

demokratie Wahrheit wären? Fragt doch Hit¬
ler, ob im Dritten Reich höhere Löhne und
höhere Erwerbslosensätzegezahlt werden und
die Steuern gesenktwerden sollen!

Diese plumpe Lügenpropaganda gegen die
Sozialdemokratie mit Unternehmers«!-

wird durch die einzige Tatsache entlarvt,-aß Hitler der Vertrauensmann -er Scharf¬
macher des Industriegebietes ist.

Wie kommt es aber, daß der Faschismus
eine Spekulation mit solcher Propaganda an¬
stellen kann? Das kommt daher, daß die jahre¬
lange verlogene kommunistische Hetzpropaganda
gegen die Sozialdemokratie nicht nur das Ma¬
terial dazu geliefert, sondern weil sie in unauf¬
geklärten Arbeiterschichten auch den Boden
dafür bereitet hat ! Der Faschismus ist der
Nutznießer der Früchte der kommunistischen
Lügenhetze!

Die kommunistische Hetze gegen die Sozial¬
demokratie ist eine Hoffnung der Scharf¬

macher!
Die klassenbswußteArbeiterschaft muß für

diese Entwicklungdie Burschenzur Rechenschaft
ziehen, die durch Spaltung und Hetze der
faschistischen Demagogie und der faschistischen
Verwirrungspropaganda den Boden geebnet
haben. Die Zusammenhänge liegen klar vor
Augen, und die Konsequenzenfür die Reichs-
prästdentenwahl ergeben sich von selbst. Die
Kandidatur Thälmann dient der faschistischen
Verwirrungspropaganda ebenso wie die kom¬
munistischeLügenhetze gegen die Sozialdemo¬
kratie.

Wer das Scharsmacherlum und den Faschismus
schlagen will, mutz mit der Soziaidemorratte gehen!

Hitlers falscher Rahm.
Ml Ado« Allier im Felde.

Von JosefStettner.
Immer wieder wird Hitler in der Nazi-Presseals hervorragender Frontsoldat hingestellt. Erwar alles andere als das. Da ich mit Hitler im

gleichen Bataillon im Felde war und Ihn daherkenne, habe ich nach und nach alles über ihn ge¬
sammelt, was in der Kompanie und bei meinenKameraden über ihn heute noch bekannt istEs ist nicht viel über ihn zu sagen und wenn
er nicht von der Welle der Demagogiein Deutsch¬
land vorübergehend einer von jenen gewordenwäre, „von denen man spricht", dann würde kein
Mensch sich um diesen Menschen kümmern. Hitler
rückte als „Kriegsfreiwilliger" 1914 beim 16.bayr. R. I . R. in München ein. Hätte er nicht
die dazu nötige „Begeisterung" aufgebracht, dannwäre ihm das „Fronterlebnis " keineswegs er¬spart geblieben; denn die Oesterreicher, zu denener eigentlich gehörte, hätten ihn bestimmt alsDeserteur auch in Deutschlandgefunden. Das16. bayr. R. I . R. kam im Oktober 1914 an die
Westfront und lag nach kurzen aber ungeheuer
verlustreichen Kämpfen in einer Schützengraben¬
stellung zwischen Kemmelberg und Lille, wo esununterbrochen bis zum Sommer 1916 liegenblieb. Die Begeisterung der Freiwilligen, ausdenen das ganze Regiment bestand, war bereitsin den schlammigen Rübenfeldern zwischenGheluvelt und Wytschaete in den sogenannten
Langemarkkämpfenverloren gegangen und dienasse, unsagbar schlechte Stellung bei Fromellesund Aubers machte aus dem einst so stolzen Re¬giment eine verbitterte, schimpfende, mit Gott,der Welt und sich selbst unzufriedene Gemein¬schaft, die aus Disziplin und Selbsterhaltungs¬trieb ihre harte Pflicht tat.

Unser Hauptfeind in jener Stellung warennicht die uns gegenüberliegendenTommys undPortugiesen, sondern das Wasser, der Lehm und

sie Ratten . Hitler hatte es aber verstanden,rechtzeitig„Druckpunkt" zu nehmen. Er erwischte
bereits Ende 1914 ein Pöstchenals Regiments¬ordonnanz hinter der Front . Zuerst lag er beimRegimentsstab in den unterirdischen Gewölbenund Kellern von Fromelles. Monatelang mußtendie Infanteriekompanien, die in Reserve lagenund eigens dazu kommandiertePioniere daran

arbeiten, die Unterstände des Regimentstabes
bombensicher zu machen. Während wir vorn imGraben 7 bis 16 Tage ununterbrochen in der
Nässe lagen oder im Schlammeauf Posten stan¬den, lag Hitler aus einer warmen läusesreienDrahtklappe in Fromelles und hatte mehrereMeter schützendes Gestein über seinem Helden¬haupte. Es dauerte aber gar nicht so sehr lange,
da richtete sich der ganze Stab sogar in Fournes,etwa 16 Kilometer hinter der ersten Linie, noch
viel gemütlicherein. Dort hatten die Ordonnan¬zen über ein Jahr ein eigenes Zimmer in einemehemaligen Estaminet (kleine Wirtschaft oderCafe). Jeder von uns im Graben hatte sich disFinger geleckt, wenn er mit dem Helden Hitler
auch nur acht Tage hätte tauschen können.Run haben manche Hitlerverherrlicher darauf
hingewiesen, daß der Dienst als Ordonnanz schwe¬rer gewesen sei, als der eines Grabensoldaten.Während die Truppen in der ersten Linie hättenruhig in Deckung liegen können, so sagt man zuHitlers Gunsten, seien die Melder auf ihrenGängen dem Feuer viel mehr ausgesetzt gewesen.Das ' kann ich aber nur für Kompanie- oder noch
Bataillonsordonnanzen gelten lassen. Die Re¬
gimentsordonnanzen mußten im schlimmstenFalle höchstensbis zum Bataillonsunterstand,der immer noch weit hinter der ersten Linie lagund selbst diesen Gang mußten in den meistenFällen, besonder wenn dicke Lust war , die Be¬
fehlsempfängerdes Bataillons beim Regiments¬stab übernehmen. Die Tätigkeit der Regiments¬
ordonnanzen lag durchweg außerhalb der gefähr¬lichen Zone des Mgschinengewebrfeuers. BeiFromelles hatten wir fast nur Verluste durch
Maicbinenqewehrfeuerund Jnfanterieseuer. Das
Artilleriefeuer war damals lange nicht so ge¬
fürchtet wie spater an der Vkmyhöhe, der Sommeund der Ailletteniederung.

Das Fronterlebnis bestandfür den GefreitenHitler mehr im Genuß von Kunsthonig und Teeals in der Beteiligung an irgendeiner Kampf¬handlung. Von der wirklichen Kampfzone warer durch eine Zone von rund zehn Kilometergetrennt. Tausende von Familienvätern hättenHitlers Pöstchen hinter der Front mindestens
ebenso gut ausgefüllt : aber es ist nicht bekannt,daß sich Hitler damals so nach vorn gedrängthat, wie er es heute die verblendete deutsche
Jugend weismachen will. Er hat, wie wir Front¬soldaten damals zu sagen pflegten „die Stellunggehalten".

Hitler war im Kreise seiner Kameraden als
sogenannter „Spinner" verrufen. Auf Deutschheißt das, daß er auf die „Bändel", d. h. die
Unteroffizierstressen und auf Auszeichnungen,spann . Unter wirklichenFrontsoldaten ist ess ein Geheimnis gewesen, daß das EiserneKreuz besonders die Landesauszeichnungenvieleher bei den Stäben hinter der Front als vornim Graben zu holen waren. Ich kenne gerade inunserem Regiment viele Offiziersburschen und
Ordonnanzen bei den Hinteren Befehlsstellen,die eher die „üblichen" Auszeichnungenbekamenals selbst tapfere Offiziere im Graben.

Hitler ist einer von jenen Menschen, die vomSchein und nicht vom harten Sein leben. Ichkann mir, als ehemaliger Frontsoldat, keinegrößere Schande für das deutsche Volk vorstel¬len, als wenn Hitler auch nur einen Achtungs¬erfolg bei den kommenden Wahlen erzielenwürde.

Soweit der Verfasser des vorstehendenAr¬
tikels. der jetzt durch eine Reihe von Zeitungen

kiserne krönt
linnsscdnns ln Sc»ZaseslSStcn

SM morWcn ZoniilsL
mittags 12 Uhr auf dem Bismarckplatz.

Die republikanische Bevölkerung ist eingeladen.
Gewerkschaften und Partei  sammeln sich auf dem Platz an der Kieler Straße um11Z6 Uhr. Die Sportler  sammeln sich an der Admiral-Klatt -Straße am Schlachthofum11.86 Uhr. Das Reichsbanner  sammelt sich an der Manteuffelstraße, Ecke Rornstratze,um 11.36 Uhr. Reichsbannerkapelleund Spielmannschor gehen mit. Sportler -Gruppenspiel¬mannschor einschl. Marienfiel trifft sich 16.45 Uhr am „TonndeicherHof".
Alle Fahnen, Sturmfahnen und Wimpel werden mitgeführt. Anzug: Zivil.

Die Kampfleitung.
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geht. Nun wissen wir ganz gut, datz im Kriege
jeder froh war, wenn er einen „Druckpunkt
erhalten konnte. Das war ganz menschlich, un>
niemand würde etwas darüber sagen. Wenn
aber die Nationalsozialisten es heute in ihrer
Presse täglich so hinstellen, als wäre Hitler eia
ganz besonders großer Held und ein ganz be¬
sonderer Ausbund von Tapferkeit gewesen, dann
ist es an der Zeit, diesem Manne und dieser
Partei ihren falschen Glorienschein herunter-,
zureißen. Zumal es ja Tatsache ist, daß dre
freche GroßschnauzeGoebbels gar nicht im
Kriege war und daß der Führer der Naz>-
fraktion im Reichstage, der Dr . Fr ick, wäh¬
rend der Kriegsjahre gesund und stark  in
Pirmasens saß, wo er Vürodienst verrichtete.

Weit, weit von Krieg und Sorgen. Diesel
Mann überließ das Heldentum, das Verbluten
im Schützengräben, die Sorge der Angehörigen
von vornherein anderen. So der Frick, oer
Doktor, der jetzt auch eine ganz besondere freche
Schnauzehat, der gleichfalls vor lauter Tapfer
keit bald platzt. So ein Kunde, so meinen wir,
hätte nicht als unabkömmlicherAmtmann in der
Heimat sitzen bleiben dürfen. So ein nachträg¬
lich so tapferer Mann, der hätte sich bei seiner
Gesundheit und bei seinen Zähren unbediigr
zum Frontdienst melden müssen. Da er aber das
eben nicht getan hat, soll er jetzt lieber seine
Fresse halten. Das steht ihm besser! Das kommt
ihm zu!

tzitler belügt bewußt dos deutsche Volk
sagt der Minister Treviranus.

Zn Lüneburg  hielt Reichsverkehrs-
Minister Treoiranus vor einer Versammlungder
Deutsch-HannoverschenPartei und dem Hinden-
ourgausschuß einen Vortrag zur Reichspräsi¬
dentenwahl, in dem er u. a. ausjührte:

An manchen Wänden im Deutschen Rerch
kleben noch Plakate mit der Aufschrift: „Mehr
Macht dem Reichspräsidenten!" Dieses Plakat
hat vor wenigen Jahren die Deutschnationaie
Volkspartei angeschlagen. Sie sähe es hcure
wohl gerne, wenn Sturm und Regen noch seine
letzten Reste beseitigten. Die Deutschnationalen
und ihre intim befreundeten Feinde, die Na¬
tionalsozialisten,  sind es, die gegen die
Machtanwendungdurch den Reichsprästoentenzu
Felde ziehen: gegen die Notverordnungen, für
Parlamentsherrschaft!

Dazu ist ein offenes Wort nötig: Niemand
hält die Notverordnungen für angenehm.
Reichspräsidentvon Hindenburg  hat selbst
in diesen Tagen dem General von Lettow-Vor-
beck in ernster Sorge erklärt, daß die Notver¬
ordnungen nicht dauernde Gesetze werden dür¬
fen, sondern nur Behelfe  für die Zelt vor¬
dringlichsterNot sein können. Als solche müssen
sie verstanden werden. Wer glaubt, daß ohne
Aese Notverordnungen Deutschland über die
Krise des vergangenen Jahres hätte gerettet
werden können, der verkennt von Grund aus

die deutsche Lage. Es ist Hindenburg ungeheu¬
res nationales Verdienst, daß er den Reichs¬
kanzler Brüning mit dem Aufträge ernannte,
eine rücksichtslose Bilanz der deutschen
Lage  aufzumachen. Das war die alte Forde¬
rung der Nationalen Opposition. Wer heute
die Aufhebung der Notverordnungen verlangt,
der fordert eine neue Politik der Selbsttäuschung,
der Illusionen, der Bilanzverschleierung. Der
verlangt den Staatsbankrott.

Offen und klar muß festgestellt werden: Wer
Hindenburg und seinem Kanzler die Schuld für
die wirtschaftlich-politische Lage zuschiebt. Sie
die Notverordnungen notwendig gemacht hat,
der belügt - bewußt d a s Volk.  Das
wird unter vier Augen von radikalen Propheten
zugestanden.

Es ist eine Verfälschung des Sinnes de.
Wahl des Staatsoberhauptes , wenn man mit
niederer Parteidsmagogre  dem
Volke diese Wahl nach seinem besten und in¬
nersten Empfinden unmöglich machen will.

Der Appell „Treue um Treue" har in der
niedersächsischen Landschaft noch niemals taube
Ohren gefunden. Er wird auch durch die Ver¬
wirrung und Verzweiflung dieser Tage alle
bodenständigen Niedersachsen für Hindenburg
eintreten lassen.

Eiserne Front in Ainrrn
Di« Eiserne Front wird vom Sonntag an

in der Wahlpropaganda für dir
Reichspriisidentenwahl im stärksten
Maß« in Erscheinung treten. Der preußische
Ministerdes Innern hat die Anordnung getrof¬
fen, daß das Verbot von Versammlungenund

* Umzügenunter freiem Himmel auf schriftliche
Anträge ausgehoben werden kann, sofern der

S - friedliche und ungestörteBblaus einer Ver¬
anstaltung gewährleistet erscheint. Dadurch wird
die Eiserne Front die Möglichkeit haben, »hre
Bersammlungslawlneauch außerhalb der Ver-
sammlungssäle in Erscheinung treten zu lassen.
Allein am morgigen Sonntag werden in etwa
vierhundert Städten Deutschlands große öffent¬
liche Kundgebungen veranstaltet, die der Wahl-
propaganda gegen den Faschismus gelten. Diese
Kundgebungen stehen unter der Parole:
Schlagt Hitler ! Wählt Hindenburg!

Sie könne« es nicht
lasten!

sBerkin.  5 . März. Radiodienst .)
Am Lietzenses-Ufer in Charlottenburg
bildete sich heute nacht ein kommunistischer De-
monstrationszug. Als die Polizei ein,schritt.

setzten die Teilnehmer sich zur Wehr. Drs Po¬
lizei nahm 51 Personen fest. Es wurden auch
mehrere Schuß- und Hiebwaffen beschlagnahmt.

An Hamburg  kam es gestern abend an
drei Stellen zu Schlägereien zwischen National¬
sozialisten und Kommunisten. Ein Kommunist
wurde schwer, mehrere Beteiligte leicht verlebt.
Die Polizei konnte mehrere der Raufbolde fest,
nehmen.

MzMerinut.
Wie der „Soz. Pressedienst" aus Braun¬

schweig  meldet , prügelte in der Nacht ern
Nazihaufen einen Reichswehrjoloaten
aus einem Cafs heraus. Ein Reichswehrioldat,
der seinem Kameraden zu Hilfe eilte, wurde
von der nationalsozialistischenUebermachteben¬
falls zu Boden gerissen, getreten und mit den
geraubten Seitengewehren blutig geschlagen
Nur mit Mühe konnten zwei Polizeibeamte die
Reichswehrsoldatenbefreien. Die Hakenkreaz-
rowdys konnten bisher nicht festgestellt werden.

Oberst Lindbergh  hat sich mit den Ent¬
führern seines Sohnes durch einen Ausruf in
direkte Verbindungzu setzen versucht. Er ver¬
spricht, ein etwa zustandekommendes Abkommen
über die Herausgabe des Kindes vertraulich zu
behandeln.

Frasrenrnor - Zn Hannover.
In Hannover  wurde in ihrer Wohnung

die 22 Jahre alte Frau Gerstenberg erdrosselt
aufgefunden Als Täter wird der Ehemann
Gerstenberg von der Polizei gesucht. Offenbar
handelt es sich um Mord aus politischen Gründen.
— Vor einigen Tagen ist der Bruder des Gersten¬
berg von der Politischen Polizei wegen Herstel¬
lung illegaler Schriften des Roten Frontkämp¬
ferbundes verhaftet worden. Als Eerstenbergdas
erfuhr, hat er wahrscheinlich seine Frau bedroht,
den Mund zu halten, weil die Herstellungin sei¬
ner Wohnung erfolgt war. Da die Frau aber
niemals damit einverstanden war, kam es zwi¬
schen den Eheleuten zu einem Konflikt, der mit
der Mordtat endete. Nach dem Mord hat Eer¬
stenberg bei einem Hausbewohnereinen Einbruch
verübt und 25V Mark gestohlen. Seitdem ist er
flüchtig.

Ilazi'chwmdek.
NationalsozialistischeBlätter verbreiten die

angeblich auf eigenen Drahtnachrichtenin Ber¬
lin beruhende „Nachricht", Laß aus dem preu¬
ßischen Innenministerium an alle Landräts
umfangreiche versiegelte Schreiben heraus-
gegangen seien, die erst auf besondere Anwei¬
sung zu veröffentlichen wären. Trotzdem diese
Briefe angeblich versiegelt sein sollen, ist die
nationalsozialistischeSeite aber auch schon in
der Lage, mitzuteilen, was darinstehensoll. Es
sei nämlich darin eine Anweisungan di« Land¬
räte und Polizeipräsidenten enthalten, durch
die diese Behörden a rgewiesenwerben, im Fall
eines Hitler-Sieges mit schärfster Gewalt¬
anwendung gegen die . Nationalsozialistisch«
Partei vorzugehen. — Hierzu bemerkt der Amt¬
liche Preußische Pressedienst: Derartige Brieie,
wie sie hier erwähnt werden, können schon des¬
halb nicht aus dem preußischen Innenministe¬
rium herausgegangen sein, weil man weder

dort noch an irgendeiner verantwortlichen preu.
ßischen Stelle auch nur einen Augenblick ernst¬
haft die Möglichkeit eines nationalsozialistischen
Sieges in Erwägung zieht. Im übrigen wissen
die Polizeibehörden auf Grund ihrer Anwei¬
sung ohnehin, daß sie gegenüber nationalsozia¬
listischen Ausschreitungen  mit aller
Energie vorzugehonhaben.

Gegen Liisraveedreiler.
Von bestimmten politischen Schwindlern

wird es so hingestellt, als ob Hindenburg in
letzter Zeit krank und gebrechlich geworden
wäre. Diese Wahlspekulation ist ein grober
Schwindel. Hindenburg fühlt sich gerade jetzt
recht frisch. Erst gestern besichtigte er auf dein
Moabiter Exerzierplatz die Wachttruppe Ber¬
lins. Nach Abnahme des Vorbeimarschesnahm
der Reichspräsident im Offiziersheim der Wacht-
rruppe am gemeinsamenMittagessen teil.

Nene japanische Trnppenverstärkungen tra¬
fen gestern bei Schanghai  ein . Durch sie hat
sich die Zahl der japanischen Truppen in China
auf 55 VVV Mann erhöht.

Für den 18. März ist in ganz Polen  ein
eintägiger Generalstreik geplant, um gegen die
Herabsetzungder Sozialleistungen sowie der
Löhne und Gehälter zu protestieren.

In  Memel  haben die Verhandlungendes
neuen PräsidentenSimmat mit den Führern
der Mehrheitsparteienihren Anfang genom¬
men.

Im Büro der hannoverschen Nationalsozia¬
listen wurden von der Polizei 8V VW nicht vor¬
gelegte Druckschriften beschlagnahmt,
mit denen die Nazis die Häuser und Wände
tapezieren. Es sind üble demagogische Klebe¬
zettel und Hetzschriften zur Neichspräsidcnten-
mahl.

Dev pvlttLfchs SihtvkttdeL.
Zn einem Aufruf des hessischen Gauleiters

der NSDAP , gegen die Mordhetze des «marxisti¬
schen Untermenschentums" wurde u. a. auch aus
einen angeblich „hingemordeten" SA.-Maun
Mohr  aus Venzheim hingew lesen. Mohr wurde
als heroisches Vorbild  geseier^

Der ärztliche Besund der Leiche Mahrs Hai
inzwischen ergeben, daß das „heroische Vorbild"
einem Eehirnschlag erlegen  ist, nach¬
dem es in betrunkenem  Zustande vom Nad
gestürzt war. Mohr war sechsmal  wegen
Körperverletzung, Tierquälerei und Hausfrie¬
densbruchs vorbest rast.  Im Jahre 1886
hat er in Darmstadt während seiner Militiirzcii
seinen Vorgesetzten niedergestochen und 6)4 Mo-
nate Gefängnis erhalten. Später wurde er für
geisteskrank erklärt Während des Krie¬
ges  saß Mohr zn Hanse.  Später trat er in
den „Roten Frontkämpserbnnd" ein und schließ¬
lich in die SA. Obwohl er aus dem Heere
ausge  st atzen  war , gab ihm der kaiserliche
Prinz Anwi  Lei der Beerdigungdas Ehren¬
geleit.

Was ist an Silier?
(Berlin,  5 . März. Radiodienst .)

Auf einer Kundgebung des Stahlhelms
und der Deutschnationalen,  die gestern
abend im Berliner Sportpalast stattfand, legte
der Berliner Stahlhelm-Führer Major a. D.
Stephani  mächtig gegen die National¬
sozialisten los. Er erklärte, Hitler  sei all-
mählia eine „mystische Person" geworden, an
die Millionen Deutscher nur auf Grund einzig¬
artiger propagandistischer Mittel
glaubten wie an einen Messias, ohne daß er
le Beweis  für die Erfüllung seines vielver¬
sprechendenParteiprogramms gegeben habe.

Gegen einen Glauben sei schwer anzukämpfen,
doch müsse es geschehen, denn in der Politik
könnten nur Tatsachen  gellen , nicht aber
mystischer Glaube. Man müsse die gläubigen
und hoffenden Massen vor bitterster Ent¬
täuschung  bewahren , wenn die gegebenen
Versprechungennicht gehalten werden konnten.
Im übrigen sei der Nationalsozialismus irotz
aller seiner Erfolge dem nordisch-preußischen
Empfinden etwas Wesensfremdes.  Hit¬
lers Glaube sei römisch. Sein Cäsarentum sei
römisch. Sein Unfehlbarkeitsdogma, seine
Staatsidee . ja auch seine Tracht und seine Feld¬
zeichen seien römisch. Er sei auch nicht der ent-
schlußstarks Mann , als der er hingestellt werde.
Er sei, wie sich oft gezeigt habe, von seiner
oberen Führerschichtabhängig.

Bei einem Presseempfana des „KampfLlockes
schwarzweißrot" stellte in Berlin der Pressechef
der DeutschnationalenVülkspartei, Brosius, den
Oberstleutnant a. D. Duesterberg als Kandidaten
für die Reichspräsidentenwahlvor. Er betonte,
daß nur die deutsche  Presse geladen sei.
weil es das Ausland nichts angehe, wie wir in
Deutschlandunser Haus einrichten. (Im Gegen¬
satz zu Hitler, der jedesmal erst die Auslands¬
presse zu sich lade und jedesmal erst dies« unter¬
richte.)

Oberstleutnant Duesterberggab einen Heber,
blick über seine persönliche Entwicklungund be¬
tonte dabei, Hilgenberghätte den Versuch unler-
nommen, eine Einheitskandidatur zu erreichen.
Dieser Versuch sei aber ebenso gescheitert wie
Hauptmann Göring in vorgehenden Verhand¬
lungen am 13. und 11. Februar Forderungen
gestellt habe, deren Annahme einer Kapi¬
tulation  vor den Nationalsozialisten gleich¬
gekommenwäre.

Streng nationaler Mann.
Gegen den schwarzweitzroten Rechtsanwalt

Schwarzkopf aus Stuttgart  ist ein gericht¬
liches Verfahren wegen Vergehens gegen die
Bestimmungenüber die Kapitalfluchtemgelei-
tet worden. Der Umfang der Verfehlungensteht
noch nicht fest. Wie es heißt, hat er nicht die
Absicht zurückzukommen, es sei denn, daß ihm
freies Geleit -«gesichert wird, was aber nach
Lage der Sache ausgeschlossen erscheint. Schwarz¬
kopf gehört einer streng konservativen
und national  gesinnten Familie an.

Noch einer!
sB raunschweig,  5 . März. Radiodienst.)

Der Gemeindevorsteher  von Neu-Oels-
burg, der in der braunschweigischen Stahl-
helmbewegung eine führende Rolle spielt, ist
gestern wegen Veruntreuungvon Eemeinde-
geldern in Höhe von über 18VVV Mark ver¬
haftet  worden. Er war an der Zlseder Hütte
in sein Amt eingesetzt worden.

Vas wahre Gestützt.
Goebbels hat seine infamen Ausführungen

im Reichstag, die Hindenburg als Kandidaten
der Partei der Deserteure und die sozialdemo¬
kratische Reichstagsfraktion als Partei der De¬
serteure bezeichnet«, abzuleugnen und hinweg¬
zuschwindeln versucht. Daß seine Ausführungen
nur eine Wiedergabe der allgemeinen Propa¬
ganda der Nationalsozialisten ist, geht aus fol¬
gendem hervor: In der nationalsozialistischen

Zeitung „Der Vorposten" in Danzig schreibt der
nationalsozialistischeGauleiter für Danzig, der
deutsche Rsichstagsabaeordnere Albert Förster:

„Wer sind denn überhaupt die Träger der
Kandidatur Hindenburgs? Sind das anständig«
Menschen und Organisationen oder sind es .un¬
anständige,  Deutschland bekämpfende? Es
geht darum, ob die Sozialdemokratie und das
Zentrum, die Revoluitonsverbrecher von 1818,
die internationalen Landesverrä¬
ter und Pazifistenschweine  mit aur-
dr"klicher Genehmigung des Herrn Reichspräsi¬
denten von Hindenburg DeuriHland endgülti»
zugrunde richten dürfen. Hindenburg  ist
heute der Vollstrecker  des Willens der
Feinde Deutschlands geworden.
Wir haben bereits begründet, warum Zinoen-
burg auf keinen Fall gewählt werden darf Das
alte Sprichwort: „Sage mir wer dich lobt, und
ich sage dir, wer du bist", allein ist uns Beweg¬
grund genug, daß wir gar nicht daran denken,
Landesverräter. Religionszerstörer. Deserteur«,
Schieber, Gauner und sonstigesDerbrechergesin-
del sich unter der .ReichspräsidentschaftHinden¬
burgs weiter austoben zu lassen, wie in den
letzten sieben Jahren . Hindenburg betrog di«,
die ihn riefen. Er wurde der greise Vater eines
faulen Systems."

Das genügt, um die Infamie der Propa¬
ganda einer Partei zu kennzeichnen, deren Füh¬
rer sich mit heuchlerischem Augenauf¬
schlag  darüber beschwert, datz der Kampf
gegen ihn — nicht ritterlich geführt werde!

HVTV0V Mark erHHwZn - ett.
In Köln  wurde unter dem Verdacht der

Urkunden- und Wechselfälschungein früherer
Prokurist der Rheinischen Bauernbank, die vor
längerer Zeit in Zahlungsschwierigkeiten gera¬
ten war, aber durch einen Vergleich wieder
handlungsfähigwurde, verhaftet. Die von dem
ungetreuen Prokuristen vorgenommenen Wechsel-
fiilschungen belaufensich auf etwa 88Ü 888 Mark.
Man vermutet, daß der Verhaftete nicht der
Alleinschuldige ist.

Schwerer Unfall.
In der vergangenen Nacht ereignete sich auf

der Landstraße zwischen Wiesbaden  und Elt¬
ville ein schwerer Kraflwagenunfall. Das Reise¬
auto eines Fabrikanten geriet in den Straßen¬
graben und überschlug sich. Der Fabrikant und

sein Chauffeur wurden schwer verletzt,  ein
junges Mädchen fand den Tod.

Aufgeklärter Raubmord.
Unter der Beschuldigung, den Mord an dem

Berliner  Fouragehändler Meyerhardt ver¬
übt zu haben, wurden der 18 Jahre alte Fritz
Zepernick und der 22 Jahre alte Hermann
Rühlow aus Berlin in ihren Wohnungen ver¬
haftet. Beide sind geständig. Zepernick hat a»f
Meyerhardt den Todesschußabgegeben.

Ein Ermächtigungsgesetz für Pilsndski.
Die polnische Negierung hat im Sejm einen

Gesetzentwurf eingebracht, durch das der Staats¬
präsident die Vollmacht erhalten soll, Verord¬
nungen mit Gesetzeskraftin der Zeit zwischen
der gegenwärtigen und der Eröffnung der
nächsten Sejmsessionzu erlassen.

Dev To - rrn Trsivhaus.
Von den sechs jungen Leuten, die gestern lin

Treibhaus einer Gärtnerei in Hasle (Däne¬
mark) eine so schwere Kohlengasvergistunger¬
litten, daß drei von ihnen ans dem Transport
zum Krankenhausstarben, sind auch die übri¬
gen drei gestorben.  Das Unglück, dessen
Ursache noch nicht einwandfrei seststeht, hat so¬
mit sechs Todesopfer  gefordert.

Abgewiesene BeleidigungsklageLudendorffs.
In München hat das Amtsgericht die von

General Ludendorff und seiner Gattin gegen
den Bischof von Regensburg angestrengte Be-
ledigungsklage abgewiesen. Wie erinnerlich,
hat! per Regensburger Bischof in einem Hirten¬
brief. der sich mit der Gottlosenbewegungaus¬
einandersetzte, das Buch der Frau Ludendorff
„Erlösung" mit außerordentlichscharfen Worten
angegriffen. In der Begründung des Gerichts¬
beschlusses heißt es. daß General Lützendorfs
und seine Gattin die Verfasser einer Reihe von
Schriften sind, die das Christentum und seine
Einrichtungen herabsetzen. Bischof Dr, Buch-
Le rger habe berechtigte Interessen wahr-
genommen.

Das preußische Innenministeriumhat nun¬
mehr die Verordnung erlassen, wonach aus An¬
laß der Reichspräsidentenwahl am Sonnabend,
dein 12, März, und am Sonntag, dem 13. März,
Branntwein nicht ausge scheu kt »no
kein Kleinhandel mit Trinkbranntwcin statt¬

finden darf. Das Verbot gilt am Wahltag bis
zum Eintritt der nächtlichen Polizeistunde.

In München  beginge» Nationalsozialisten
gestern mehrfach Ausschreitungen gegen Ander«-
denkende, indem sie ihnen die Abzeichen ab-
rissen. Als ein Uebersallkommandoerschien,
flüchtete die Rowdygruppein einem Auto.

In Neisse verurteilte das Schwurgericht de«
landwirtschaftlichen Arbeiter Pierskalla, der ai«
22. Januar bei einer Schlägereiden National¬
sozialistenSchramm tödlich verletzt hatte, Z«
fünf Jahren Gefängnis.

Der türkische Konsul in Marseille  ist
heute mittag von einem Vürodienerdes Kon¬
sulats durch mehrere Schüsse getötet worden-
Der Mörder hat sich erschossen.

Aus Paris wird gemeldet: In 627 Gemein¬
den mit einer Bevölkerungvon 12)4 Million««
Einwohnerbetrug am 27. Februardie Zahl bet
unterstützten Arbeitslosen283188. 1831 wurde«
nur 18 786 unterstützte Erwerbslosegezählt.
Selbstmord eines Führers der Lappo-Vewegung-

Jn Helsingfors  hat einer der Führer
der Lappo-Vewegvng, der Lehrer Latvale,
Selbstmord begangen.

Wie der „Völkische Beobachter" meldet, hch
das Reichsgericht das van der Münch««tk
Polizeidirekttonursprünglich aus drei Wochen
verhängte Verbot des „Illustrierten  Be¬
obachters" auf die Zeit bis zum 7. März be¬
schränkt.
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Als Reilierjäger im Gran Chaco.
Abenlesee in SSdameeila.

vo » Wikhelm Vurkart.
Die Jagd auf den Edelreiher ist das schwie¬

rigste, was es für den Waidmann geben kann,
denn der überaus scheue Vogel sucht sich die un¬
zugänglichsten Orte für seine Brut und Schlaf¬
plätze aus . Meistens horstet er in großen
Scharen zu Hunderten , ja Tausenden auf ein¬
zelnen Baumgruppen inmitten unwegsamer
Sümpfe , und auch seine Lebensaewohnheiten
schützen ihn vor Nachstellung . Schon in der
Dämmerung erheben sie sich und fliegen in
langen Ketten nach den Sümpfen , wo sie sich
auf Entfernungen von 30 bis 80 Kilometer ver¬
teilen, um sich nicht gegenseitig bei der Nah¬
rungssuche zu stören . Die Aufgabe des Reiher¬
jägers ist es nun , einen Ort ausfindig zu
machen, den die Vögel auf dem Weg zu den
Sümpfen oder zum Horst zurück regelmäßig
überfliegen . Ist das erreicht , so baut man am
Rand des Sumpfes aus Straucheln und Arsten
ein möglichst unauffälliges Versteck, in dem
man aufrecht stehen kann . Die ersten Reiher
müssen gewöhnlich auf große Entfernungen mit
der Kugel erlegt werden . Sie werden auf ganz
einfache Art ausgeftopft und als Lockvogel inallen möglichen naturgetreuen Stellungen um
das Versteck herum an langen Stöcken im Wasser
aufgestellt. Bei Tagesgrauen stellt man sich in
dem Versteck, dem Parapecho , auf den Anstand,
um nicht von den zuerst ankommenden Reihern
gesehen zu werden ; denn sonst fliegen sie Wer
einen weg und die nachfolgenden ihnen nach.

Da kommt in elegantem , ruhigem Fluge die
erste Kette der Reiher gezogen . Ein krächzender
Laut des einen und andern und schon lassen sie
sich im Eleitfluge langsam nieder . Nicht jeder
Vogel trägt den begehrten Schmuck und auch
nicht jeder in gleicher Schönheit . Es bedarf
deshalb eines geübten Auges , um aus der
niederschwebenden Schar den wertvollsten
Träger zu erkennen . Auf den ersten Schuß
fliegen sie nach allen Richtungen davon , doch so¬
fort kommt der eine oder andere wieder zurück,
um nachzusehen , was denn hier los war ; auch er
fällt getroffen ins Röhricht . Weitere Ketten
rücken an . Trotzdem Gesicht und Hände von den
blutgierigsten Stechmücken bedeckt sind, wird
ihrer nicht mehr geachtet , das Iagdfieber hat
einen ergriffen . Schuß auf Schuß folgt , immer
neue Scharen rücken heran und kreisen über den
Lockvögeln. Das dauert etwa ein bis zwei
Stunden , dann tritt Ruhe ein , und man kann
sich mit der erlegten Beute befassen . Es ist auch
höchste Zeit , denn schon sind die Krokodile an-
geriickt mnd -beginnen , die Vögel zu verschlingen.
Auch Riesenschlangen tauchen auf , um mit blitz¬
artiger ' Geschwindigkeit ihre sehr beliebte Beute
zu erhaschen und wieder unterzutauchen . Manch¬
mal vis zur Brüst im Wasser stehend , hat man
nach allen Seiten die Augen offenzuhalten und
sich zu wehren , damit einem die kostbare Jagd¬
beute nicht vor den Augen verschwindet.

In dieser Zeit hat der Jäger keine große Ab¬
wechslung auf dem Mittagstische , Tag für Tag
gibt es Reiher , Den Nachmittag über werden
dann die Patronen geladen . Äon 4 Uhr an
kommen die Reiher schon wieder einzeln oder in
kleinen Zügen von ihren Mutterstellen zurück.
Abermals begibt man sich in das Parapecho
und verbleibt darin , bis die Nacht anbricht.
Jetzt ist es schon gefährlicher , die erlegten
Reihex aus dem Wasser zu holen . Die Kroko¬
dile sind in der Nacht weniger scheu, und man
braucht manchen Schuß , um sie zu verscheuchen.

Einmal hatte ich die Lockvögel in einem
kleinen Flüßchen aufgestellt und ließ sie über
Nacht stehen. Aber als ich am andern Morgen
auf den Anstand kam, waren alle ausaestopften
Reiher verschwunden . Bei näherem Nachsehen
entdeckte ich vier tote Riesenschlangen auf dem
Grunde des Wassers . Ich fischte eine heraus
und sah, daß sie von einem Stock durchbohrt

war . Die , Schlangen hatten mir sämtliche Lock¬
vögle , samt den auf beiden Seiten zugespitzten
Stöcken gefressen, die ihnen dann in den Leib
drangen und sie töteten.

Nach wenigen Tagen sind die Reiher an den
Anblick der Lockvögel gewöhnt und nähern sich
ihnen nicht mehr . Dann muß das Lager etwa
zehn Kilometer entfernt von neuem auf¬
geschlagen werden und die gleiche Jagd wieder¬
holt sich für einige Tage . Oft steht man aber
auch stundenlang vergebens in seinem Versteck
und kein einziger Reiher läßt sich blicken. Dann
hat man Muße , Umschau zu halten , und bei
einer solchen Gelegenheit wurde ich einmal
Zeuge eines Kampfes , wie ihn nur die un¬
berührteste Wildnis kennt . Eine Riesenschlänge
lag nicht weit von mir unbeweglich auf einer
etwas festeren Stelle des Sumpfes , während
ihr Schwanz im Wasser hing . Ein Krokodil kam
lautlos dahergeschwommen und schnappte nach

dem Ende des Schwanzes . Hochauf bäumte sich
die Schlange und fuhr unter lautem Fauchen
mit geöffnetem Rachen auf den Kaiman nieder,
prallte aber an seinem Panzer ab . Jetzt tauchte
sie unter und rasch hate sie den Kaiman drei¬
mal umschlungen und zog eine vierte Schlinge
um seinen Kopf . Mit furchtbarer Kraft zog sie
sich zusammen , noch ein Ruck und der Kopf des
Kaimans wurde rückwärts gerissen , man
glaubte ', das Krachen , des Panzers zu hören,
dann war alles still , Ich schoß der Boa eine
Kugel durch den Kopf . Die Untersuchung zeigte,
daß der Kaiman den Schwanz der Schlange noch
in seinem furchtbaren Rachen hielt , diese hatte
ihm aber durch ihre Umschlingung das Genick
gebrochen.

Auf der Weiterfahrt bemerken wir am Ufer
unter überhängenden Weidenbäumen runde
Haufen von Blättern . Es sind Nester von Alli¬
gatoren , Sie bestehen aus halbfaulen Blättern.
Schilf , Schlamm und Wasserpflanzen die der
Kaiman mit seinen Füßen im Umkreis zu¬
sammenscharrt . In die Mitte werden 32 bis 36
längliche , bis faustgroße Eier mit harter , körni¬
ger Schale aelegt . Die Ausbeutung erfolgt
durch die Wärme der gärenden , in Fäulnis
übersehenden Pflanzen , Sobald die Eier ge¬
legt sind , wird das Weibchen vom Männchen
vertrieben , das dann im Schilfe versteckt die Be¬
wachung des Nestes übernimmt . So wurde ich
bei dem Ausnehmen der Eier von einem solchen
mit weit , geöffnetem Rachen angeariffen , wie
ein Blitz schoß es auf mich zu , und nur ein
Sprung in die Höhe rettete mich vor einem
Biß . Bis es zu einem neuen Angriffe kehrr-
gemacht hatte , erreichte es schon aus nächster
Nähe meine Kugel . Sind die jungen , etwa
28 Zentimeter langen Alligatoren aus den
Eiern geschlüpft , so halten sie sich in der ersten
Zeit ganz am Ufer auf . und man kann sie mit
der Hand ins Kanu heben , nur muß man sie gut
am Rücken fassen , denn sie haben schon recht
spitze Zähne . Die Krokodilplage würde noch
viel größer sein , wenn sich diese Ungeheuer nicht
gegenseitig auffressen würden . Es ist ein
widerwärtiger , grausiger Anblick , wenn zwei
dieser Tiere im Kampf liegen , wenn sie mit dem
Rachen ineinander verbissen sind und dann das
größere das kleine einige Male durch die Luft
hin und her schleudert , bis es den Hals ge¬
brochen hat , sich dann breit hinlegt und mit ge¬
öffnetem Rachen seinesgleichen ganz hinabzu-
würgen versucht . Die gefundenen Eier sind
natürlich nicht immer frisch, aber sie wurden
doch gegessen, selbst wenn der Kopf und die
Füße im Ei entwickelt waren . Das ist die
wahre Substanz , pflegte mein Companiero zu
sagen.

Mit wechselndem Glück waren wir so monate¬
lang hinter den Reihern her . Oft fanden wir
tagelang kein festes Land und mußten im engen
Kanu übernachten oder wir banden untere
Hängematten in den Aesten hoch oben in den ,
Bäumen fest. Wenn inan dann lange Zeitr « M >«
getrocknetes Hirschfleisch gekaut und rohes
Reiherfleisch gegessen hat , ist es stets ein Fest .- '
wenn man wieder auf eine bewaldete Insel ge¬
langt , Feuer machen und heißen Tee genießen
kann.

Hier wurde LindSerghs Söhnchen geraubt.

MM I, > 'd

Lindberghs Villa in Hopewell , Neujersey,  aus deren Kinderzimmer der kleine Char¬
les Augustus Lindbergh in der Nacht geraupt würdet - Das Haus , das sehr einsam liegt,
hatte dem Ehepaar Lindbergh beim Ueberfliegen wegen seiner Umgebung gefallen . Der
reiche Schwiegervater des Ozeanfliegers , der frühere amerikanische Botschafter in Mexiko,

Dwight Morrow (gest. 1931), machte es darauf dem jungen Paar zum Geschenk.

Roman
von

Alex Wedding.
Fortsetzung — Nachdruck verboten

S. Kapitel.
Nicht jede Missetat ist schlecht.

„Wer hat dir denn das vermacht ?" fragte
Lieschen, als Ede zur Tür hereinschlüpfte . Sein
Auge war ganz zugeschwollen.

„Psssst! Wo ist der Vater ?" erkundigte sich
Ede und bedeckte sein Auge , das ihn heftig
schmerzte, mit der Hand.

„Im Schlafzimmer . Er schläft ein bißchen,
Komm schnell rein ."

„Wie siehst denn du aus , du Räuberhaupt-
inann?" Frau Sperling schüttelte den Kopf.

„Ich Hab beim Turnen einen Ball an den
Kopf bekommen ", säuselte Ede verlegen durch
me Zahnlücke und hängte schnell seine Jacke auf,
"ber so, daß von den abgerissenen Knöpfen nichts
?u sehen war.

»Seit wann habt ihr denn am Dienstag
Turnen ? " erkundigte sich Frau Sperling sehr
^staunt.

„Der Religionslehrer ist krank ", loa Ede
weiter , „und da ist seine Stunde ausgefallen ."
. . „Hoffentlich wird er nicht operiert ", meinte
Lieschen und kicherte unverschämt.

Schwapp , fuhr Ede unter die Wasserleitung,
M es nach allen Seiten spritzte . „Nur jetzt
leinen Salat quatschen " , sagte er sich. Denn er
sollte sein Geheimnis auf keinen Fall preis¬
geben. „Die müssen vor Staunen platt werden
wie so 'ne Flunder , wenn ich erst das Silber
°uf den Tisch rollen lasse !"

Dann aber besann er sich und gestand:
„Das haben sie mir beim Spielen gestoßen.

Aber Vater nichts sagen !"
Mehr war aus ihm nicht herauszubringen.
Frau Sperling legte Ede ein nasses Handtuch

«bers Auge und striegelte seine Haare zurück.
Dann schob sie Ede eine Schmalzstulle und

Eine Taffe Malzkaffee hin.
den Augenblick später war alles verschwun-

Entsetzcho" fertig ? " fragte die Mutter ein wenig
< Ede hatte zwar noch Hunger , aber er wollte
der Mutter sparen helfen.
- „Bin ganz satt " , beruhigte er sie, und Frau
Sperling atmete auf.
. „Guten Tag , Frau Sperling ", sagte plötzlichlemand.

kun^ « ^ ebe Zeit ! Sie find 's, Herr Abend-

Das war Abendstund . Ja , er war es . Er
stand wie aus dem Boden gewachsen mitten im
Zimmer.

„Draußen war die Tür offen , da Hab ich gar
nicht erst geklingelt . Bin sehr in Eile , Skatpartie,
Sie verstehen schon, guten Tag , guten Tag !"

„Haben Sie mir einen Schreck eingejagt !"
rief Lieschen und ließ sich auf das Kanapee
fallen.

„Ach, ich Hab mich so geärgert " , seufzte
Abendstund , „ ich komme jetzt in mein Kaffee¬
haus und verlange den „Lokalanzeiger " , Abend¬
ausgabe . Da sagt doch der Kellner : Herr Ober¬
postsekretär haben doch die Zeitung selbst im
Pelz stecken, und lacht noch dazu . So eine Frech¬
heit ! Geben Sie mir die Zeitung !, sag ich aber,
glauben Sie , ich komm ins Kaffee und lese meine
eigene Zeitung ? Na , dem Hab ich Beine gemacht!
Hahaha . . . ! !"

„Aber da ist ja mein Freund Ede !" fuhr
Abendstnnd fort , kam auf Ede zu als hätte er
nicht erst vor ein paar Stunden Wert darauf
gelegt , daß Ede ordentliche Prügel bekomme
„Sag mal , kannst du höher springen als der
Tisch? Wenn du das zustande bringst , zahl ich
dir eine Mark in bar auf die Hand ."

„Klar ", antwortete Ede , und dachte bei sich:
Was will der bloß ? Der ist ja so katzenfreundlich.
Die Mark wollte er sich aber jedenfalls verdie¬
nen . Darum sprang er mit einem großen Satz
so hoch er konnte und zog beim Springen die
Beine an den Bauch.

„Bravo , bravo !" Abendstund lachte , daß sein
Rauch unter der Weste wie rote Grütze wackelte.
„So , — und nun soll der Tisch springen . Dann
wollen wir sehen , ob du die Mark gewonnen
hast !"

„Aber . . . aber . . ." protestierte Ede . Eine
Weile stand er ganz verdutzt da . Dann dämmerte
es ihm : der wollte ihn verkohlen ! Na , das sollte
ihm nicht gelingen!

Ede rief schnell:
„Der Tisch? Der hat ja den Mut verloren!

Der weiß ohnehin , daß ich böher springen kann.
Herr Abendstund , da zücken Sie lieber gleich ihre
Mark !"

Lieschen lachte boshaft.
Abendstund war in Verlegenheit , er nahm

verstört seinen Kneifer ab . Dann holte er mit
bittersüßer Miene seine Geldtasche hervor und
kramte eine ganze Weile darin herum.

„Da hast du einen Groschen" , sagte er end¬
lich, „der ist zwar nicht aus Silber , dafür ist er
aber ganz blank !" Abendstund lachte , daß Ede
sämtliche Goldkronen in seinem Rachen sehen
konnte.

„Nöö ". brummte Ede und schielte mißtrauisch
auf das Geldstück, das schon auf seiner Hand lag.
„Da fehlt ja noch was !"

„Wer den Groschen nicht ehrt , ist der Mark
nicht wert , Ede , meinte der Oberpostsekretär mit
strenger Miene . „Und überhaupt war es mir garnicht ernst mit der Wette ."

„Da -da -da -danke ", sagte Ede künstlich und
feixte.

„Wie ?" fragte Herr Abendstund und hielt
sich die Hand ans Ohr , „ seit wann stotterst du
venu ?"

„Heutzutage wird doch alles abgestottert " ,
erwiderte Ede mit dem ernstesten Gesicht, „sogar
verlorene Wetten ."

„Reingefallen !" tönte es vom Kanapee her.
Äbendstund schneuzte sich und tat so, als habe

er nichts gehört.
„Mir kann keiner " , sagte Ede und schob den

Groschen in die Hosentasche. Vorher hatte er
aber drauf gebissen, um Äbendstund zu zeigen,
daß er ihm mißtraute.

„Warum weckt mich denn keiner ? " ertönte
vlötzlich Vaters Stimme . „Was ? ! Sie , Herr
Oberpostsekretär ! Ist was passiert ? Nehmen Sie
doch Vlatz !"

„Nur auf einen Svrung , ich lege gar nicht
erst ab ." Abendstund schüttelte dem Vater die
Hand . „Ich wollte Ihnen bloß eine gute Nachrichtbringen ."

„Da bin ich ja gesvannt wie ein Flitzbogen " ,
oachte Ede voller Mißtrauen . Und wäre - sein
linkes Auge nicht verbunden gewesen , hätte er
oas andere jetzt sicher zuqekniffen.

„Also " , legte Abendstund los , „ich habe mich
bemüht und bei meinen Bekannten für Sie an-
aeklopft . Mit Erfolg . Die Sache ist ganz einfach
Morgen früb um fünf Uhr , pünktlich um fünf,
lieber Sperling , sind Sie vor meinem Haus.
Ein guter Freund von mir , Herr Ingenieur
Oetz von der AEE .-Turbine — Sie wissen , eine
Trepve unter mir — nimmt Sie in seinem Auto
zur Fabrik . Im Büro brauchen Sie sich gar nicht
erst zu melden , es isi bereits alles besorgt ."

„Äu fein ", jubelte Ede und schlug auf den
Tisch. „Da haben wir wieder mal Glück gehabt!
Und noch dazu eine Autopartie !"

„Pssst . Ede . mach keinen solchen Krach !" Der
Vater lachte . „Sie glauben gar nicht , Herr Ober-
vosisekretär . wie froh ich bin . Ich kann 's noch gar
nicht glauben !"

„Nein , so ein Glück!" Die Mutter strahlte.
„Allerdings " . Abendstund hob die Hand,

allerdings muß ich Ihnen eine kleine Ent¬
täuschung bereiten , lieber Sverling . Die Sache
ist nämlich bloß ausbilksweise . Vorläufig . Na.
die Hauvtiache . Sie sind erst wieder in einem
Betrieb drinnen . Es sind dort , wie ich höre,
allerhand Umstellungen vorgesehen . Wird sich
schon alles einrenken lasten . Ach, Hab ich Leib¬
schmerzen ' Na . setzt auf Wiederseben !" I

In Nbendstunds Magen schwammen heute!
Spargelsuppe , ein halbes gebratenes Hühnchen,!

Rapunzelsalat , Pflaumenkompott , Rumpudding,
zwei Pilsner und schwarzer Kaffee.

„Aber bleiben Sie doch noch, Herr Oberpost¬
sekretär !"

„Nein , nein , ein anderes Mal . Ach, dieses
Leibkrümmen ! Ja , da hätt ich doch noch was ver¬
gessen !" Abendstund zog aus der inneren Mantel¬
tasche eine Flasche heraus . „Himbeersaft für die
Leckermäuler !"

Dabei schnitt er eine Grimasse wie ein gut¬
mütiger Onkel und stellte die Flasche auf den
Tisch.

„Der scheint doch nicht so übel zu sein, wie
ich dachte ", fuhr es Ede durch den Kopf.
- „Aber Herr Abendstund , berauben Sie sich

doch nicht !" wehrte die Mutter ab . „Sie können
den Himbeersaft sicher auch brauchen !"

„Hab noch genug davon ", entfuhr es Abend-
stund . „Den Hab ich zum Verschenken . Es ist
nämlich eine Maus hineingefallen . Und dabei
sag ich immer zu meiner Wirtschafterin : Marie,
sag ich, Marie , alles zudecken! Aber es muß eben
nach ihrem Kopf gehen . Scheußlich !"

Äbendstund biß sich auf die Lippen . Dann
lüftete er sein Melonenhütchen und schritt rasch,
ohne jemand die Hand zu geben , zur Tür hinaus.

„So eine Eiftboulette ", schimpfte Lieschen.
„Ich trink keinen Schluck!"

„Ich auch nicht ! Und den Groschen Hab ich
überhaupt bloß genommen , damit er sich ärgert " ,
grollte Ede.

„Pssst , er kann noch alles hören . Man darf
auch nicht undankbar sein . Schließlich hat er mir
doch Arbeit besorgt , und das ist die Hauptsache ."
Der Vater zwirbelte unternehmungslustig seinen
Schnurrbart zwischen den Fingern . „Mutter , zieh
dich an , wir gehen zum Strammen Max !"

„Jetzt werden wir gleich leichtsinnig !" Dis
Mutter lachte schelmisch. „Eigentlich ging ich ja
noch lieber in den Kientovp , Spätzchen ."

„Also dann Kientopp , entschied der Vater
und trudelte die Mutter durchs Zimmer . „Und
nachher zum Strammen Max . Gemacht ? "

Frau Sperling nickte zufrieden.
„Aber ich muß doch kochen!" fiel ihr ein.

„Nee , nee , das geht leider nicht ."
„Darf ich heute den Koch spielen " , bettelte

Ede , denn er half gern in der Küche. „Ich mach
Lieschens Lieblingsspeise : Kartoffelbrei und
Spiegeleier !"

„Au , ja !" krähte Lieschen.
Da konnte die Mutter nicht nein sagen.
„Hier ", sagte der Vater und gab den Kin¬

dern fünfzig Pfennig . „Fürs zu Hause bleiben " ,
fügte er hinzu.

Ede war platt.
„Dankeschön !" sagte er gleichzeitig mit Lies¬

chen. Sie konnten es beide noch gar nicht fassen.
Auch Frau Sperling sah recht erstaunt drein.
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Schmuggel in Veelin.
Berliner Brief.
Die Zollmauern, die sich rings um Deutsch¬

land austürmen, schließen das Reichsgebiether¬
metisch ab Nur an den Zollstellenund Zolläm¬
tern dürfen die vom Ausland kommenden Waren
die Grenze passieren. Würde man aber dort alle
Einfuhrgüter einer genauen Revision unter¬
ziehen, alle Kisten und Ballen zur Untersuchung
öffnen, so hätten nicht nur ihre Empfänger be¬
trächtliche Mehrkosten zu tragen, sondern die ein¬
geführten Waren würden sich in den Zollschup¬
pen anhäufen, den Durchgangsverkehrverstopfen
und die ordnungsgemäße Abwicklung der Zoll¬
geschäfte in Frage stellen. Deshalb werden die
Auslandswaren in den meisten Fällen bei den
Grenzzollämternnur angemeldet und gehen mit
Begleitpapieren auf denn wie der Fachmann
sagt, „zollgebundenem" Wege weiter an das be¬
treffende Zollamt im Reiche, wo die Deklaratio¬
nen geprüft werden und die Ware vom Emnfän-
ger gegen Entrichtung der Zollabgabe in Emp¬
fang genommen werden kann. Neben diesem
ordnungsmäßigenWeg gibt es noch eine Menge
Schleichwege, an deren Seiten wie Markierungs¬
steine die Paragraphen des Strafgesetzbuches
stehen— sie werden trotzdem häufig genug be¬
schritten, um die Zahlung der gesetzlichen Zoll¬
abgabe zu umgehen.

Aus diesem Grunde find nicht nur die Zoll¬
ämter an der Grenze, sondern auch die im Hin¬
terland an der Abwehr des Schmuggels betei¬
ligt. Aber während an der Zollgrenze selber,besonders im Westen, der Kampf zwischen dem
gewerbsmäßigen Schmugglertum und den Be¬
amten der Reichszollverwaltungimmer heftigere
Ausmaße annimmt, und zu einem Kampf auf
Leben und Tod geworden rst, der mit Hilfe von
Automobilkolonnen, gepanzerten Wagen und
Pistolen ausgetragen wird, vollzieht sich der
Schmuggel im Innern Deutschlands auf ver¬
schlungenen, unterirdischen Wegen. Denn die
meisten der über die „Grüne Grenze" geschmug¬
gelten Waren — von dem Kleinschmuggel, wie
er in den Grenzgebieten üblich ist, ganz ab¬
gesehen— werden weit in das Hinterland, vor
allem in die großen Städte gebracht und dort
im Schleichhandelabgesetzt. So wird beispiels¬
weise der aus Holland oder Belgien auf ver¬
botenem Wege eingeführte Tabak von Schwarz¬
fabrikanten, die im Verborgenen ihrem dunklen
Gewerbe nachgehen, zu Zigaretten verarbeitet.
Die Hülsen werden bekannten Zigarettenmarken
nachgeahmt, die Packungen mit gefälschten oder
gestohlenen Banderolen beklebt. Außer Tabak
werden hauptsächlichKaffee, Mehl und Zucker
in das Zollhinterland eingeschmuggelt.

In Berlin richtet sich der Kampf der Zoll¬
behörden nicht nur gegen offensichtliche Zoll¬
hinterziehungen, die natürlich an der Grenze
weit häufiger Vorkommen, sondern auch gegen
die erschlichenen Zollermäßigungen, mit denen
immer wieder Einzelpersonen oder Betriebe die

Zollgesetze zu hintergehen versuchen. Und Tag
für Tag mutz ein Stab mit allen Kniffen ver¬
trauter Außenbeamter in Bewegung sein, um
den raffiniert ins Werk gesetzten Betrugsmanö¬
vern auf die Spur zu kommen. Einige Beispiele
aus der Praxis wurden uns von dem Leiter
des größten Berliner Zollamtes „Packhof", das
sich am Lehrter Bahnhof befindet, mitgeteilt:
So beträgt der Zoll für kunstseidene Fertig¬
fabrikate 2000 Mark pro Doppelzentner, wäh¬
rend man für „merzerisierte" Vaumwollgewebe
(„Merzerisieren . ein Verfahren, das mit Hilfe
von Natronlauge Baumwollgarnen- und -Ge¬
weben einen seidenähnliechn Glanz verleiht),
nur 120 bis 180 Mark zu entrichten braucht.
Um den hohen Zoll für Kunstseidezu umgehen,
werden zum Beispiel kunstseidene Strümpfe
einfach als merzerisierte Baumwolle deklariert.
Einen schlauen Gedanken hatte ein Bäcker¬
meister, der Holzmehlvom Ausland bezog. Um
den Zoll zu sparen, meldete er es als Sägemehl
an, das bekanntlichzollfrei ist. Freilich wurde
der Betrug durchschaut, und nun kostete ihm der
Spaß mehr, als die ganze Ware wert ist.
Einen besonderen Witz leistete sich ein Auto¬
mobilhändler. Bei Kraftwagen wird der Zoll
nach dem Gewicht erhoben. Je schwerer der
Wagen, um so niedriger der Zollsatz. Der
Händler meldete also mehrere elegante' teure
Markenwagen bei der Zollbehörde zur Ver¬
zollung an. Merkwürdigerweise waren die
Autos schwerer als die andern Wagen der
gleichen Marke, deren übliches Gewicht den
Zollbeamten bekannt war. Das Mehrgewicht
betrug soviel, daß die Wagen in eine höhere
Klasse kamen und beträchtlichniedriger zu ver¬
zollen waren. Dieses merkwürdige Ueber-
pewicht schien verdächtig und bei der genauen
Revision entdeckte man in jedem Wagen — eine
Vleiplatte. Die Autos wurden beschlagnahmt
und stehen nun in der Garage des Zollamts.
Den Händler, der sich sechs bis sieben hundert
Mark ersparen wollte kostete der mißlungene
Trick fast 20 IM Mark. Falls er die Wagen zu-
rückerhalten will, muß er noch 40 000 Mark dazu
legen.

In einem der Magazine des Hauptzollamts
sahen wir beschlagnahmtes Schmuggelgut:
Tabak, Zigaretten, Tepprchballen,' Kaffee und
— Automobile, die an der Grenze mit gefälsch¬
ten Passagierscheinen anaehalten und beschlag¬
nahmt worden waren. All diese Güter harren
hier der Versteigerung. Allerdings darf der
Zuschlagnur erteilt werden, wenn der auf
ihnen noch ruhende Zoll gedeckt wird. Geschieht
das nicht, so werden die Waren, besonders
Lebens- und Eenußmittel, nicht vernichtet, wie
das vielfach in der Oeffentlichkeitangenommen
wird, sondern man überläßt sie, soweit es
irgend möglich ist, den Wohlfahrtsämtern, der
Winterhilfe oder den Kriegsbeschädigten- Or¬
ganisationen.

ÜMtMckie lIMgii.
Rustringen , 3. März.

Aus dem Fenster gesprungen.
Ein ungewöhnlicher Vorfall ereignete sich

gestern abend gegen 6 Uhr in der belebten
Marktstratze. Hier stürzte sich aus der zweiten
Etage eines Hauses nahe der Kieler Straße ein
junges Mädchenaus dem Fenster Die Betref¬
fende, die ledige Schneiderin A., wurde in ver¬
letztem Zustande von Passanten ins Haus ge¬
tragen und nach kurzer Zeit dem Krankenhaus
zugefllhrt. Sie ist etwa 30 Jahre alt . Ursache
ihres verhängnisvollen Schrittes sind die Be¬
ziehungen, die zwischen ihr und dem im dorti¬
gen Hause wohnenden Arzt bestanden. Das
Mädchenhatte sich dem Arzt in der letzten Zeit
des öfteren wieder zu nähern versucht. So auch
gestern wieder. Als der Arzt die Zudringlich«
aus dem Zimmer wies, stürzte sie sich in selbst¬
mörderischer Absicht aus dem Fenster. Sie trug
einen Beckenbruch und leichtere innere Ver¬
letzungen davon.

Dienstag große Kundgebung.
Die örtliche Kampfleitung der Eisernen

Front schreibt: Am Dienstag, dem 8. März, fin¬
det in den „Centralhallen" die letzte Eiserne-
Front-Kundgebung vor der Reichspräsidenten-
wahl am 13. März statt. Drei große Führe -̂
staffeln der Schufo, der Hammerschaftenund der
Wehrsportler marschieren auf unter der Pa¬
role „Um was es geht ". Die republika¬
nische Bevölkerung ist restlos eingeladen und
kann sich davon überzeugen, daß ihr Schicksal
sich gegenüber der Harzburger Brockensammlung
und Len Nazihorden in guten Händen befindet.
Es geht vorwärt.s immer — rückwärtsnimmer!

Der heutige Wochenmarkt.
Angeboten und gekauft wurden heute vor¬

mittag folgende Waren zu nachstehenden Durch¬
schnittspreisen: Grünkohl 10 Pf.. Wirsingkohl8,
Rotkohl und Weißkohl 8, Steckrüben5, Rosen¬
kohl 20. Blumenkohl pro Kopf je nach Größe
45—55, Roote Beeten 10, Sellerie 20, Zwiebeln
18—20, Meerrettich 60, Tomaten 45, Aepfel 10
bis 25, Bananen 40, Hühnereier Stück 6—7,
Butter 145—1,55 RM..' Rindfleisch 60- 00,
Schweinefleisch 60—85, Hammelfleisch 60—75,
Schellfisch30—35, lebende Schollen 30—35,
Heringe zehn Pfund 40. Rotbarsch35, Filet 50
und Karbonade ebenfalls 50 Pf . Der Verkehr
bewegte sich in dem üblichen Rahmen- Zu er¬
wähnen wäre vielleicht noch, daß auch geschlach¬
tete Hühner und Kaninchen angeboten wurden,
das Pfund zu 75—80 Pf.

Von der Notgemeinschaft.
An größeren Einzelspenden  gingen in

den letzten Tagen außer den durch Boten ein¬
geholten laufenden Monatsbeiträgen ein: Vom
Kommandoder Marinestation der Nordsee (aus
Veranstaltungen) 150 RM.. von der Firma
Gebr. Leffers 100 RM., von der Firma Wall-
heimer 50 RM ., von den Arbeiter-Fußball¬
mannschaften Heppens l und Rüstringen I
48 RM., von der Firma Rackebrandt 20 RM..
von den Insassen des Karl -Hinrichs-Stift 19,10
Reichsmark, von Ungenannt 20 RM., von
Kaufmann Hinrichs 10 RM. Größere Waren¬
spenden gingen ein : Vom Charitasverband
Eüdoldenburg 282 Pfund Speck, 53 Pfund
Wurst und 14 Pfund Talg , vom Konsumverein
Rüstringen 560 Pfund Wachtelbohnen, von
Kaisers Kaffeegeschäft2 Zentner Bohnen, von
der Firma Witt 6 Zentner Rotkohl, vom
Ratsherrn Müller (Alinenhof) 1 Zentner
Aepfel, vom Fettwarengeschäft Kröger. Eöker-
straße 64, 21 Pfund Mettwurst, von der
„Edeka" nicht 100 Knackwürste(wie früher ge¬
meldet), sondern 250. — Die Spenden der
SchlächtermeisterWilhelmshavens werden am
Freitag abgeholt. — Auf Sammellisten
gingen im Februar von 1221 Rüstringer Spen¬
dern (im Januar konnten 1289 Spender ge¬
zählt werden) 1202,60RM. (1176,35 RM. im
Januar ) ein : aus den Wilhelmshavener Be¬
zirken von 870 (803) Spendern 840,35 RM.
(785,30 RM.). Insgesamt gingen im Februar
auf Sammellisten in beiden Städten 2042,85
Reichsmarkgegen 1961,05 RM. im Januar ein.
Es spendeten im Februar 6 Geber je 10 Pf .,
Z3 je 15 Pf .. 77 je 20 Pf .,29 je 25 Pf .. 226
je 30 Pf .. 3 je 35 Pf .. 10 je 40 Pf.. 1 45 Pf .,
838 je 50 Pf .. 3 je 60 Pf .. 4 je 75 Pf.. 2 je
80 Pf.. 699 je 1 RM.. 19 je 1,50 RM., 139 je
2 RM., 3 je 2,50 RM., 68 je 3 RM., 5 je
4 RM . 33 je 5 RM .. 2 je 6 RM., 5 je 10 RM.

und 2 je 20 RM. — Verabfolgt wurden im
Januar und Februar an jedem Wochentag600
Portionen Essen, insgesamt in beiden Monaten
30000 Portionen  in zwei Küchen.

Die Rüstringer Gelellenfreisprechung.
Die diesjährige Gesellenfreisprechungfindet

am 18. März in der Aula des Realgymnasiums
tatt . Verbunden ist die Feier mit der Aus¬
zeichnungder besten Schüler. Die Ausstellung
der Schülerarbeiten findet in der Schule selbst
statt, und zwar am 19. und 20. März.

Unser Schiffsverkehr im Februar.
Im Handelshafen Wilhelmshaven-Rüstrin-

qen gestaltete sich im Monat Februar nach Ans¬
tellung der „Wrihala " der Schiffsverkehrwie
'olgt: Von und nach See (Kaiser-Wil-
Helm-Brücke: Eingelaufen 23 Schiffe mit einem
Nettoraumgehalt von 39 448 Kubikmeter, aus¬
gelaufen 24 Schiffe mit einem Nettoraumgehalt
von 39 636 Kubikmeter, insgesamt 47 Schiffe
mit einem Nettoraumgehalt von 79 084 Kubik¬
meter. — Die Einfuhr  betrug 96 Tonnen
Holz, 10 208 Tonnen Oele, 772 Tonnen Stück¬
gut, 5500 Tonnen Walöl . 45 Tonnen Mehl: die
Ausfuhr  betrug : 650 Tonnen Schrott, 149
Tonnen Stückgut, 135 Tonnen Baumaterial,
92 Tonnen Muschelkalk, 135 Tonnen Fische. —
Von den eingelaufenen Schiffen (4 Dampfer,
1 Tankleichter. 3 Motorschiffe, 14 Motorsegler
und 1 Segler) führten 3 Dampfer, 1 Motor¬
schiff. 1 Tankleichter. 13 Motorsegler und 1 Seg¬
ler die deutsche, 1 Motorschiff und 1 Motor¬
segler die holländische, 1 Dampfer die englische
und 1 Motorschiffdie norwegischeFlagge. —
Von und nach Kanal (Kanalschleuse ) :
Es liefen ein 20 Fahrzeuge mit einem Netto¬
raumgehalt von 2815 Kubikmeter, es liefen aus

20 Fahrzeuge mit einem Nettoraumgehalt ven
2815 Kubikmeter, insgesamt 40 Fahrzeuge mit
einem Nettoraumgshalt von 5630 Kubikmeter.
Eingeführt wurden:  1791 Tonnen Koh¬
len, 155 Tonnen Holz, 55 Tonnen Mehl, 30
Tonnen Baumaterial . 32 Tonnen Waschmittel,
27 Tonnen Eeilügelfutter : ausgeführt
wurden:  91 Tonnen Schrott, 95 Tonnen
Kunstdünger. Die eingelaufenen Fahrzeuge
(2 Motorschiffe, 9 Motorsegler und 9 Schuten
bzw. Pünten ) führten sämtlich die deutsche
Flagge.

Der Gemeinschaftsavendder Freidenker.
Der hiesige Freidenkerverband hielt gestern

im „Werftspeisehaus" seinen sehr gut besuchten
Gemeinschaftsabendab. Eingeleitet wurde er
mit Musikvorträgen der Mandolinen- und
Eitarrengruppe der „Naturfreunde" unter Lei¬
tung von Herrn Gustav Joppich. In der Be¬
grüßungsansprache dankte der Vorsitzendeden
mitwirkenden Vereinen. Das Ableben von zwei
Mitgliedern wurde durch Erheben von den Plät¬
zen geehrt. Hierauf sang der Volkschor Fiter
Leitung seines Dirigenten W. Dommeyer
„Wächterruf" und „Sturm ". Es folgte der Vor¬
trag des Genossen Jochmann „Entwicklungund
Entstehung des Gottesglaubens". Der Redner
aab einen Abriß über die Entwicklung des
Eottesglaubens, um über Fetischismus, Viel¬
götterei, Naturverehrung und Eingottglauben
schließlich auf die Weltschöpfungsmythen zu
sprechen zu kommen. Mit einem hoffnungsvollen
Ausblick, wonach der Proletarier heute aus dem
neuen Werden in der Natur neuen Kampfgeist
zur Erringung einer neuen Gemeinschaftswelt
gewinnen müsse, endete der Sprecher. Die be¬
gleitenden Bilder auf der Leinwand waren sehr
gut. Abschließend sang der Volkschoreinige gut

Und Vater Sperling war über sich selbst gerührt
und hustete verlegen.

„Alfo auf Wiedersehen", sagte die Mutter
und umarmte Lieschen und Ede. „Und daß ihr
ja anständig eßt!"

„Keine Bange !" beruhigte Ede sie.
„Und um neun geht's in die Federn", sagte

der Vater mit Nachdruck. „Hübsch vernünftig
sein. Lieschen, du bist die ältere und gibst acht.
Stellt mir nichts an !"

Vater wollte streng dreinsehen, aber seine
Schnurbartspitzen krochen langsam die Backen
hinauf; und er mußte lachen. „Man ist ja nicht
so", brummte er und klatschte Lieschen und Ede
zum Abschied auf die Schulter.

„Der Vater ist doch patent", sagte Lieschen
und schlug zwei Eier in die Bratpfanne.

Es war schon bald acht Uhr, aber es wirt¬
schaftete sich so gemütlichin der Küche. Ede stand
mit heißen Ohren über den Topf gebeugt, in dem
die Kartoffeln kochten.

„Hm", brummte er, „möchte morgen gleich
dabei sein, wenn sie per Auto in die Turbine
flitzen!"

„A. E. G.-Turbine, du Schafskops", verbesserte
Lieschen und schüttelte weise den Kopf.

Ede war blaß vor Schreck. Das war ja Vater
Klabundes Fabrik. Und dort war ja Streik, und
Maxes Vater stand Streikposten»damit niemand

hinein kam, um zu arbeiten. Und nun würde
der Vater . . . Nein, das mußte er unbedingt
verhindern! Das durfte er nicht zulassen! Aber
wie bloß?

„Lieschen, ich bin gleich wieder da", erklärte
Ede. „Kannst auch meine Portion essen. Ich mutz
dringend zu Klabundes!"

„Und das fällt ihm erst jetzt ein!" lästerte
Lieschen. „Nein, das gibt's nicht, heut bin ich
verantwortlich. . ."

„So seid ihr Mädchen", grollte Ede und
kehrte Lieschen den Rücken.

„Hau ab, du Mondgesicht!" Lieschen gab nach.
„Laß dich aber nicht von Vater erwischen, sonst
gibt's ein Donnerwetter!"

Ede sauste davon.
Er nahm die Straßen im Galopp. Er sprang,

er flog, er raste über den Damm.
„Tututu."

Ede stoppte.
„Verdammter Lümmel, kannst du nicht auf-

possen?" schrie ein dicker Mann mit einem Jäger-
Hütchen, der sich aus einem davonbrausenoen
Auto beugte.

Endlich war Ede am Ziel angelangt. Er
hetzte über die Treppen.

..Ausgekratzt?" erkundigte sich Maxe neu-

^ „Nur auf einen Sprung . Was ist bei der
't . E. G. los ?"

„Mensch, liest du denn keine Zeitung?" ent¬
rüstete sich Maxe und machte ein Gesicht wie ein
Gelehrter.

„Nee", gestand Ede kopfschüttelnd, „bloß die
Kinderbeilage . ."

„Das wird aber bald Zeit !" Maxe tat sehr
wichtig. „Du, also wie ich heut zur A E. G.
komme, war gerade eine Menge los. Da waren
vielleicht mehr Grüne als . . ."

Ede unterbrach ihn ungeduldig. „Maxe, ich
muß gleich wieder nach Haus. Wird noch ge¬
streikt?"

Maxes Vater mischte sich ins Gespräch.
„Und ob!" sagte er, „wenn wir uns jetzt wie¬

der den Lohn kürzen lasten, dann können wir
gleich von Hause was mitbringen ! 130 000 Me¬
tallarbeiter ! Das ist ein Streik, kann ich dir
sagen!"

„Wie lange wird denn noch gestreikt, Herr
Klabunde?"

„Vis sie unsere Forderungen anerkennen.
Ich glaube, die Herren von der Direktion be¬
kommen das Bibbern. Wir dürfen bloß nicht
schlapp machen!"

„Wir haben so und so nichts zu beißen", warf
Frau Klabunde ein, „da können wir uns auch
ein paar Wochen durchhungern."

Ede wurde es sehr bang ums Herz.
„Na und . . . gibts viele, di« . . . die . . . ich

meine . . ."

aufgenommeneVolkslieder und die Mustkgrupp-
spielte tadellos zwei Musikstücke.

Kurze Mitteilungen.
Die lange Mauer der früheren Kegelbahn

der „Centralhallen", die infolge ihrer Neigung
von den Passanten der Mitscherlichstraßeschon
stit längerem als gefahrdrohend angesehen
wurde, ist jetzt abgestützt worden. — Vor dem
Tafö Hillmers ist der Garten beseitigt worden
so daß dem kritischen Verkehrsknotenpunkt
Schaarreihe—Ebkeriege ein wesentlicher Teil oes
Gefahrenmomentsgenommen worden ist. —Auf
dem hiesigenBahnhof wurde Anfang der Woche
der Bahnarbeiter K. von einem Zuge derart an¬
gefahren, daß er ins Krankenhaus geschafft wer¬
den mußte. Dort ist er jetzt an den Folgen oer
erlittenen inneren Verletzungen gestorben —
Seit einiger Zeit wird das neu aufgeschwemmte
Gelände am sogenannten Südhafen von osn
Banter Schulen als Sport- und Spielplatz be¬
nutzt. Es eignet sich für diese Zwecke bei trocknem
Wetter geradezu ideal. — Die öffentliche Be¬
dürfnisanstalt auf dem Festplatz an der Kieler
Straße befindet sich in einem trostlosen Zustande.
Vielleichtgenügt dieser Hinweis, um dem Uebel
abzuhelfen'. Auch das Publikum sollte solche Ein¬
richtungen besser behandeln.
WßMe'mMMewik IümesbskiOi.

Die Reifeprüfungen der Oberrealschule.
Die Reifeprüfung an der Oberrealschulebe¬

standen die 18 Oberprimaner: Ioh . Dirks,,
Adolf Fenske, Karl-Heinz Hillenstedt Ewald
Ianssen. Egon Lanqenbeck, Günther Linne,
Johann Mammen. Herbert Manteuffel Otto
Matz. Georg-Heinz Meyer (mit Auszeichnung).
Arthur Nasner , Günther Oldewurtel, Emil
Raschke. Erich Rippen, Hermann Schmidt (mit
Auszeichnung), Karl-Hermann Stockhaus (gut
bestanden). Helmut Süß. Walter Tietge. Sechs
von ihnen beabsichtigen einen akademischen
Beruf zu ergreifen, die übrigen beabsichtigen.
Kaufleute, Beamte und Landwirt zu werden.
Ungewiß infolge der allgemeinen Notlage ist
die Berufswahl noch bei einigen wenigen. Es
besteht jedoch Aussicht, auch sie noch unterzu-
bringen, wie es der Berufsberatung der Schule
auch bei den anderen geglückt ist. Meyer hat
bereits Mitteilung erhalten, daß er als Vor¬
semester in die Studienstiftung des deutschen
Volkes ausgenommen ist. Die mündliche Prü¬
fung fand am 3. und 4. März unter Vorsitz von
Herrn Oberschulrat Dr. Franzmeyer aus Han¬
nover statt. Am ersten Tage wohnte als Ver¬
treter des Magistrats Wilhelmshaven Herr
Oberbürgermeister Vartelt der Prüfung bei.
Schornsteinbrand in der Flensburger Straße.
Die Werftfeuerwehr wurde gestern abend kurz

nach8 Uhr nach dem Hause Flensburger Straße
Nr. 50 gerufen. Hier war ein Schornsteinbrand
entstanden, der binnem kurzen gelöscht werden
konnte. Schaden ist nicht entstanden.

Aus dem Volks-Feuerbestattungsverein.
In der gestrigen Versammlung des Volks-

Feuerbestattungsvereins im „Werftspeisehaus"
erstattete Krankenkastenbeamter Meemken den
Bericht der Ortsleitung über das letzte Ge¬
schäftsjahr. Die Ortsleitung habe in acht Sitzun¬
gen die Geschäfte erledigt und stets die Förde¬
rung der Feuerbestattungssacheim Auge gehabt.
Zwei Besichtigungen des Krematoriums mit
Führungen haben stattgefunden: die letzte war
verbunden mit einer Toten-Gedächtnisfeier. Die
Teilnahme war sehr rege. Die Mitgliederzahl
der Ortsgruppe Wilhelmshaven-Rüstringen sei
auf 5300 gestiegen, gegen 5000 im Vorjahr. Die
Werbetätigkeit in den letzten beiden Monaten
brachte 85 neue Mitglieder ; sie ist noch nicht be¬
endet. 53 Mitglieder wurden im letzten Jahr
eingeäschert. Als neuer Zahlstelleninhaber für
Siebethsburg wurde Herr Behrends bestellt.
Zahlstelleninhaber für den Stadtteil südlich der
Bahn ist Herr Gastwirt Kirstein am Banter
Markt. Weitere Zahlstellen befinden sich außer
der Hauptgeschäftsstelle— Brommystraße 1 —
in Rüstersiel und in Middelsfähr. Zwei Be¬
stattungsinstitute erledigen für den Verein die
Bestattungsarbeiten. Die Mitglieder haben
unter diesen beiden Instituten freie Wahl. Es
sei zu hoffen, daß aus hyaienischenund wirt¬
schaftlichen Gründen die Feuerbestattungssache
noch viele neue Anhänger gewinnt. Ganz beson¬
ders wies der Berichterstatter auch auf die Ver¬
einszeitschrifthin, die jedem Mitglied allmonat¬
lich kostenloszusteht und in der das gesamte
Feuerbestattungswesen gründlich erörtert wird.
Bedauerlich sei, daß die Stadt Wilhelmshaven
den Antrag der beiden Feuerbestattungsvereine:
abgelehnt habe, die Gebühren für die Feuer¬
bestattung zu senken, da das Krematorium noch
ein Zuschußbetriebder Stadt sei. In anderen
Städten gleicher Größe seien die Gebühren viel
niedriger. An diese Berichte knüpfte sich eine
kurze — Sodann wu'-de als Dele-

Ede druckste herum, es dauerte eine Weile,
bevor er so weit war : „Ich meine, ob es viele
gibt, die trotz dem Streik in die Fabrik kom¬
men?"

„Leider gibt es immer noch welche", ant¬
wortete Herr Klabunde und zuckte mit den
Achseln, „aber uns gebt so leicht keiner von die¬
sen Spitzbuben durch die Lappen!"

„Sogar in Privatautos kommt die Bande an-
geflitzt, was Vater", knurrte Maxe.

„Die werden wir schon über den Zaun schipp
pen!" Vater Klabunde sah sich grinsend um un»
schütteltedie Faust.

Ede erschrak fürchterlich. Sein ganzes Blut
schien ihm in den Kopf zu schießen. Nein, jetzt
konnte er es nicht sagen! Er schämte sich. Et
wußte selbst nicht, wie es zugegangenwar, aber
plötzlich hatte er sich auf dem Absatz herum¬
gedreht und die verdutzte Familie Klabunde
allein gelasten . . .

Noch dazu schlug es neun! Junge , Junge
Junge ! Ede brummte der Kopf nur so. Er sauste
wie der Blitz und kam atemlos zu Hause am
Glücklicherweise waren die Eltern noch nicht zu¬
rück Wenn die Ahnung gehabt hätten, was in
ihm vorging? . . .

(Fortsetzungfolgt.)
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Nksekismus küklt »lck der» 2ie !e der politiscken klackt-

ag »über denn ja. I» der Reickspräsidentenvakl
ar de» ^ uktakt rur letaten Katsekeidung um die

t»mackt > 8eiae Lürgsrkriegskordsn leckre » körmlick
dem Rillte der soaislistiscken Republikaner , sie
den verbreokerisoken V̂ unsek , mit der kiission

des „Kaltmaokea »" betraut au Verde », »odald eia
kasckistisoker Reioksprasident gsväklt ist . „Regal " volle»
dis „rauben Kümpker " de » Lürgerkrieg , „legal " volle»
sie dis marxistisok -aorialistisoks ^ rbeiterbevegung aus-
rotte ». Dsnnock begeben di« deutscke » Kandlsnger
kioskaus de»

Irrsinn , snsls « 6«n ksscklrmus scklsgsn
»u kslfvn , gegen clis Loslelrivmvkretl««i tsdeni

dtt der K? D., der Loaialdemokratisoks » kartel Deutsck-
ist es au danken , dsü Hitler , Losbbels , krick und

aossen Kisker die Reioksmaokt nickt ergreikea konnten.
Loaialdsmokratie bandelte ricktig , als sie 1925

der erste » krasidentsvkaktsvakl gegen Kindenburg
»mts , und sie kandelt ricktig , ven » sie am 12. Klara kür

stimmt . Damals var Kindenburg der Klan» der
Herste» Reckte » , keut « ist er der ölann der gemaüigtsn
rgerlieke » Nitte , besokimpkt , gekaLt von de» kasvkisten,

»ur er Kat ^ ussickt , ^ dolk Killer , de » Rrkorensn der
l»iatsstsn Reaktion , au scklage ».
der Kaltung der Loaialdsmokratie gibt es keine » V/ider-l»vk.
5 vi « beute tat die deutscke Loaisldemokratie »lies,

um de» Lieg derjenige » Ricktung au verkindern , die des
Arbeiterklasse die gekakrlickste ist . lind beute vie damals
tut die K? D. da » gerade Legenteil ; Revuüt versuckt sie»
de» iasekistiseke » Oberküuptling ^ doli Kitler i» de» Sattelau setaenk
Dieser Verrat der KkD . s» der Arbeiterklasse ist die
Krönung der kommunirtiscksn „Rolitik " . Ltets fiel dis KkD.
der Arbeiterklasse i» de» RückenI Lis treibt es beute
genau so vie im August des vorige » dakrss . ^ Is damals
die politiscke Reaktioo »ick stark genug glaubte , um gegen
das kreuüea Otto Lrauos u»d Karl Leveriags anaursnnso,
da gab di« KkD . die karols aus , das Ltaklkelm -Valks-
begskren mit alle » kommunistisokea Ltimmsn au unter«
stützen . Das var eine Kngskeuerliokksitl Das var

skliv « Sslsiligung sn sinsr Aktion
rur krclcktung «Isr ffsrckistiscksnvlutksrrsckskti

W>» 10. -^pril 1931 katte dis „Rote kakne " den kom-
«nnistiscken ^ rbeitern ^augeruken;
^ivi » Werktätiger dar ! sieb verleite » lasse », gemeinsammit de» ldord - u»d Ltreikkrecderbsude » der Karls und des
Wtaklkelms , gemeinsam mit de » Lörsenkürsten , dunkern
Dad Inllationsgevinnlern , iür deren Volksbegekre » auk-arsckieren ."

Vierteljakr spater aber msvkte dis KRD. mit , vas sie
bis Uakin so entsckieden abgsleknt Katts.
Im dull 1431 kommandierte dis KkD . aui Leiekl von

ktoskau ; Reckts sckveakt , msrsckl Ujagetragen kür da»
„rote " Ltskldelm -Volkskegekrelli Klit de » iasckistiscke»
Volksbetrllger » gegen Krau » und Leveriogi
^ »geekelt von dem ikoea rugemuteten Verrat , pkikkenviele
Kunderttausenda kommunistisvk gesonnener Arbeiter auk
dis Waknsinnspsrole der KkD . Denaock vagt sie es , jetrt
viedsrum dem kasokismu » Kilkestellung au leisten , indem
sie , vie 1925, kedd ^ 1'külmann als kräsidentsckaktskandi-
datsn aukstellt.
Rs gilt , diese verkreokeriseke l 'orksit au durokkreuasn.

0 «r kssekismus rvü unck ciark nickt
rur t̂sckt gslsngsn!

l .«o 'krotaki propkereit ricktig , ven » «k »»N»
«Ven » der kasokismu » rur ldaokt gelangt , vird er vie eia
kurcktdarer "tank über eure Lckädei und Virdelsäule»
kinveggeken ".
Km das au verkindern , Kat di« »oaialdemokratiseke Rraktion
am 26. Rebruar gescklossen gegen de» Ltura der Regierung

Rrtining gestimmt . Kickt Kommuuistlsvke , sonder » iasckisti»
soke kiinister vürden beute aui den Kegierungsbänke»
sitae », Kütten die »oaialdewokrstisode » Reickstags-
abgeordlletvn Lrüuing und seine Kollegen verjagt.
Kun Kat das Volk das Wort ! dstat kommt der entsckeidenda
Loklag . „^ dolk Kitler vird Reioksprasident !" praklte Averg
Loebbels im Rsrliner Lportpslsst.

„kelolk « Msr vlrcl nickt k«IckrprSrI6sntI"
lüiemsIsS « Msr dssttmmS nickt Ksicksvrssi-cisnt , ^usnn ksin prsistsrier seine Stimme Sn cien vrecir
Hvirkt, ks v̂irkt sdsr seine Stimme Sn cien Oreck, v-er sie
kür H,Zimsnn strsidt , «kessen SLsn«kS«kstur vsiiig sus-sicktsivs ist.

lVas soll dem arbeitenden Volks Ikälmann ? V̂as ist er?
Der ungariscks Rmigrant Re!» Kuba , einer der Kauptmacker
der kommunistisokea Internationale , äuüerta vor einem in
kloskau abgskaltsnen Inquisitionsgeriokt gegen die deutscke
kommunistiscke Reoktsoppositioa;
,.vsa VeUSv NüiSImsmü eia lüiot kt. « krsa vir.
unü Usk »teumsna ein rckveiaekaaü kt. sack."
Lei » Kuba muü ja visssn , varum dis kioskoviter l k̂älmann

ekrenkalbsr aum russisoken Reitergeneral ernannten . Rkrs,
vem Rkre gebükret ! ^ .bsr dis deutscke ^ rbeitersokakt
muü die ikr augsmutets „Rkrs ", kür den bolsvkevistisoke»
Kavalleriegeneralissimus au stimmen , mit der kategoriscken
Erklärung ableknen : ^ uck vir vären ja Dummköpke , aus-
gesuckte Idioten , vürden vir durck Ltimmabgabe kür 1?eddy
den Lsaeralksldmarsokall der braunen Rürgerkriegsarmee,
A.dolk Kitler , aum Reickspräsidentsn macken.

Am13. ksllt eü«kntrekeiciung
Die Rasokistea spekulieren »uk den Lieg Hitlers im aveitsn allen guten Leistern verlassene treikeitliebsnde klensckV̂ aklgang . RR kokkt, im aveitsn Irekkea das Rennen au sckon am 13. ^ lära
macken . Km das au verkindern , muü jeder nickt gana von

undsckingl kür itmcisnburg
stimmen, um ititier ru srkisZGni

Rolitiscke Klugkeit verlangt , siek vor Ksberrasokungsn ist auk den einen  Runkt au konaentriere », glsiok imeines aveitsn Vî aklganges au bsvakren . Rinen avsitea ersten V/aklgsng den kssckistisode » l 'odkeind der Arbeiter»Vaklgang dark es Lberkaupt nickt gedenk Klasse vernicktend au scklage ».Die gana « Krakt aller , die de» Rasckismus »ickt vollen , Darum keine Ltimms kür 1?kälmann!

üker kür IKSimsnn stimmt,
kükt kßitier siegen!

Rr dark jedook nickt siegen , er muü unterliegen . allen Klsssengenossen eia , daü im Lslksterkaltungsinterssssl 'ragt in jede Werkstatt , jede Rabrik , jede Orube , jedes der ^ rbsitsrsckakt dis karole kür den 13. ^ lära auDork und jedes Kaus dis karole ; „Loklagt Kitler !" Kümmert lauten Kat;

Sclilssl « MsrI
vs ûm wäklt
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Das SswjeKVaradies.
Riesige Teuerungslawine über Sowjetrutzland.

Vor zwei Jahren war es noch verhältnis¬
mäßig leicht, dem Gang der Wirtschaftsentwick¬
lung in der Sowjetunion zu folgen . Amtliche
Statistiken , Presse und Zeitschriften lieferten
reiches Material . Gewiß , es war nicht immer
ganz zuverlässig , mitunter widersprachen die
einzelnen Angaben einander . Aber die allge¬
meine Richtung der Entwicklung war dennoch
ziemlich deutlich zu erkennen.

In der letzten Zeit häufen sich die Wider¬
sprüche  mehr und mehr . Zum Teil erklärt
sich das aus dem unter russischen Umständen be¬
greiflichen Bestreben der Betriebe und Trusts,
„oben " guten Eindruck zu machen . Sie melden
stolz : Plan erfüllt , wenn es in Wirklichkeit zur
Erfüllung noch seine guten Wege hat . Das
Manko hoffen sie bis zur nächsten Ueberprüfung
eingebracht zu haben . Die Stalinwerke in
Leningrad stellten die erste sowjetische 59 099-

Turbine zum Ternnn fertig . Nach der
Lieferung stellte sich heraus , daß sie so „fertig"
war , daß man in dem Betrieb , in den sie zurück-
geliefert werden mußte , noch vier Monate an
rhr zu arbeiten hatte . Die Verwechslung des
Ist mit dem Soll ist auch in der Landwirtschaft
ein altes Uebel . Regelmäßig werden Anbau¬
fläche , Saatenstand und Ernte zu hoch geichätzt.
Immerhin bewegen sich die Fehlanoabe bisher
rnnerhalb gewisser Grenzen und wurden schließ¬
lich , wenn auch oft sehr spät , richtiggestellt.
Jetzt hat man sich aber etwas ganz neues zu¬
rechtgelegt . Man schweigt entscheidende Wirt¬
schaftsvorgänge einfach tot.

Der Unterschied zwischen dem Kapitalbedarf
für Neuinvestitionen und dem , was in der
Staatsindustrie akkumuliert worden ist, ist sehr
groß geworden . Entweder müssen die für In¬
vestitionen bestimmten Summen scharf gekürzt
werden , mit anderen Worten , muß das Tempo
der Industrialisierung verlangsamt werden,
oder aber es müssen die „freien Mittel " der
Bevölkerung noch viel stärker mobilisiert wer¬
den als bisher . Neue Steuern , neue
Anleihen , Senkung des Reallohns.
Nichts dergleichen geschah, Fm Gegenteil : Die
17. Konferenz der bolschewistischen Partei stellte
geradezu gigantische Kontrollziffern für 1932
auf . 90 Millionen Tonnen Kohle gegen 56 im
Vorjahr , 9 Millionen Tonnen Roheisen gegen
4,9, 8 Millionen Tonnen Walzeisen gegen 4,
um nur einige der wichtigsten Ziffern zu
nennen . Gleichzeitig aber , ein wahres Wunder,
eine durchschnitliche Lohnerhöhung von 16 Pro¬
zent . Das schien unbegreiflich . Und es blieb
unbegreiflich , solange man nur die offizielle
russische Presse und Statistik verfolgte . Jetzt
erst wird bekannt , daß Anfang Februar eine
ungeheure Teuerungslawine  über Ruß¬
land niederging . Neue Anleihen allein ge¬
nügen nicht . Was der industrielle Sektor des
Betriebs „Rußland " nicht aufbringt , muß der
genossenschaftliche Sektor aufbringen . Die In¬
dustrie zahlt höhere Löhne , aber die Preise,
zu denen der Staat an die Arbeiter und An¬
gestellten verkauft , steigen ungleich mehr
und schneller . Der Reallohn sinkt.

Der Sowjetbürger kann auf drei oder sogar
vier verschiedenen Märkten ein und dieselbe
Ware zu ganz verschiedenen Preisen kaufen.
Seinem Betrieb oder seinem Amt ist eine so¬
genannte geschlossene Verteilungsstelle zugeteilt.
Dort kauft er . was er auf Grund der Lebens¬
mittelkarten und Bezugsscheine kaufen darf.
Man weiß nun schon zur Genüge , daß die dort
erhältlichen Mengen nicht ausreichen.
Sie müssen ergänzt werden durch Kauf im
Privathandel  oder in den „kommerziellen
Geschäften oder in den Torgfin -Läden . Der
Privathandel , zehnmal ausgerottet , zum elften-
mal wiedererstanden , hat auch heute noch eine
ansehnliche Bedeutung . Die Preise , die dort
gezahlt werden , liegen weit über jenen der ge¬
schloffenen Verteilungsstellen . Kaum viel

Vomdenwerier
aus Sensationslust.

Die „Matuschkas" von Zweibrücken. — Zuchthausstrafen für Sprengstoff -Attentate.

Das Schwurgericht Zweibrücken  hatte
über einen Kriminalfall ganz außergewöhn¬
licher Art zu urteilen . Es handelte sich um
eine Reihe von rätselhaften Bomben - und
Sprengstoffanschlägen , die von zwei jungen
Menschen verübt wurden und die in ihrer
Sinnlosigkeit an die Verbrechen des Eifenbahn-
attentäters Matuschka erinnern . Wenn es auch
zum Glück Lei den Straftaten des 24jährigen
Elektromonteurs David Ruf und des 21 jähri¬
gen Gipsers Karl Heinz ohne Verluste an
Menschenleben abging , so war dieser verhältnis¬
mäßig harmlose Verlauf ihrer Handlungen nur
besonders glücklichen Umständen zu verdanken.

David Ruf und Karl Heinz hatten sich vor
einiger Zeit auf ganz abenteuerliche Weise in
den Besitz von Sprengstoffen , hauptsächlich
Ammonit und Sprengpulver , gefetzt. Zu diesem
Zweck erbrachen sie trotz sorgfältiger Bewachung
Baubuden und Sprengstoffdepots in der Nähe
von Pirmasens , wobei sie sich auch das nötige
Zubehör , wie Zündschnüre und Sprengkapseln
verschafften. Einmal erwischten sie ein solches
Sprengstofflager , das zwar augenblicklich un¬
bewacht. aber mit einer starken Tür verschlossen
war . Das saubere Freundespaar

feuerte aus Pistolen solange auf die Tür,
bis sie aufging.

Mit dem erbeuteten Sprengstoff trieben die

beiden jungen Männer wochenlang ihren Un¬
fug. Sie fertigten Bomben an, die von ihnen
zuerst in der Nähe eines Dorfes auf freiem
Felde zur Explosion gebracht wurden . Dadurch
wurde die Bevölkerung der ganzen Gegend in
panischen Schrecken versetzt. Eines Nachts
tauchten die beiden in Pirmasens auf und
warfen in den Garten eines Arztes eine
Bombe , deren felbstverfertigte Zündvorrichtung
sie vorher mit einer — Zigarette in Brand
gefetzt hatten.

Nachdem diese Anschläge die erwartete Sen¬
sation ausgelöst hatten , beschlossen die beiden
Freunde , ein

Bombenattentat auf ein bekanntes Kaffee¬
haus in Pirmasens

zu verüben . In letzter Minute wurden sie aber
doch noch von der Angst gepackt und ließen von
ihrem Vorhaben ab.

Das Gericht verurteilte Ruf mit Rücksicht
auf die besondere Gefährlichkeit seiner Hand¬
lungen wegen wiederholten Verbrechens gegen
das Sprengstoffgesetz zu drei Jahren Zuchthaus.
Heinz, der von den medizinischen Sachverständi¬
gen übereinstimmend als Psychopath bezeichnet
wurde, erhielt unter Zubilligung mildernder
Umstände

ein Jahr und drei Monate Zuchthaus.

weniger hoch sind die Preise in den kom¬
merziellen Geschäften . In ihnen , staatlichen
Geschäften , ist alles zu haben . Niemand braucht
eine Karte , aber er braucht viel Geld.  So
viel , daß diese Geschäfte den Namen „Stalin¬
museen " bekommen haben ! Nur zum Ansehen,
zum Kaufen zu teuer . Und schließlich gibt es
für Ausländer und für Russen , die aus dem
Ausland , von Verwandten , Valuta erhalten,
die Torgfin - Läden.  wo nur gegen
Valuta verkauft wird , ein Kilogramm Wurst
foundsoviele Dollar.

Bei der Warenknappheit berühren die Preise
in dem „freien Sektor "^ den Arbeiter ziemlich
stark. Er muß einen Teil seiner Lebensmittel,
Kleider , Schuhe ufw . dort kaufen . Bis jetzt
waren aber wenigstens die Preise in den ge¬
schlossenen Verteilungsstellen verhältnismäßig
erschwinglich . Jetzt sind sie mit einem Schlag
erhöht worden und zwar ganz gehörig . Im
Januar bezahlte man für ein Kilogramm Kar¬
toffeln 7 Kopeken ; heute kosten sie 19. Das
wären umgerechnet 21 Pfennig . Doch besagt
das nichts . Die Preise müssen an dem Durch¬
schnittseinkommen des russischen Arbeiters ge¬
messen werden . Das betrug im Oktober 1931
97,60 Rubel szirka 210 Mark ) im Monat . Nach
der Lohnerhöhung , die aber erst im Laufe des
Jahres durchgesiihrt werden soll, würde es
112,62 Rubel (zirka 244 Mark ) ausmachen.
Setzen wir nun die Preise vor und nach dem
1. Februar nebeneinander , so ergibt sich folgen¬
des Bild:

Rubel
Rindfleisch , 1 Kilogramm . . 1,09 1.45
Brot (erste Sorte ) , 1 Kilogr . 9.40 9.59
Brot (zweite Sorte ), 1 Kilogr . 9,23 9,28
Makkaroni , 1 Kilogramm . . 0,42 0,69
Stückzucker, 1 Kilogramm . . 0,66 1,26
Feinzucker , 1 Kilogramm . . 9.58 1,19
Petroleum , 1 Liter . . . . 9,13 0,20
Tee , 25 Gramm . 0,23 9,35

Die Preise für Schuhe haben sich im Durch¬
schnitt um 50 Prozent erhöht , die für Stoffe
und Kleider  um nahezu 100 Prozent.

Was unter diesen Umständen die Lohnerhöhung
bedeutet , ist ohne weiteres klar . Während der
Lohn um 16 Prozent erhöht wurde , erhöhten
sich die Preise für Kartoffeln um 43 Prozent,
für Fleisch um 45 Prozent , für Brot (1, Sorte)
um 25 Prozent , für Brot (2. Sorte ) um
12 Prozent , für Makkaroni um 64 Prozent , für
Stückzucker um 81 Prozent , für Feinzucker um
99 Prozent , für Petroleum um 64 Prozent und
für Tee um 62 Prozent.

In der Woche, die diese enorme Lebens-
mittelteuerung brachte , tagte in Moskau die
kommunistische Parteikonferenz . Es war auf
ihr von allem möglichen die Rede . Aber nie¬
mand fand Zeit , sich zu dieser Lohnsenkung zu
äußern . Es war ähnlich auf dem Sowjet¬
kongreß im Vorjahr . Nach fünf Tagen wurde
er wieder nach Hause geschickt, lieber den Jn-
dustrieaufbau kein Wort . Die Delegierten
mußten , so sagte man , zurück zu den Ernte¬
arbeiten . Jetzt hat man nicht einmal eine
Ausrede gebraucht . Die Räte haben ebenso¬
wenig zu sagen wie die Mitglieder der Partei.
Das Leben der werktätigen Massen Sowjet¬
rußlands wird bestimmt von einem immer
kleineren Kreis von Menschen , und dieser kleine
Kreis kommandiert den werktätigen Massen
Sowjetrußlands : hungert!

Ein Selbstgeständnis.
In Dresden  bringt der nationalsozia¬

listische ..Freiheitskampf " einen Bericht über
eine Rede , die Ende voriger Woche D r.
Goebbels  in Dresden hielt . Danach hat
sich Goebbels um den Nachweis bemüht , daß
Brünings Behauptung , die Sozialdemokratische
Bartei sei national , nicht stimmen könne.
Wenn dem doch so sei. so bewahrheite sich höch¬
stens das alte Wort : „Patriotismus ist die
letzte Zuflucht der politischen Gauner !"
Fetzt versteht man auch, weshalb es um Herrn
Goebbels herum so zahlreiche „Patrioten " gibt.

Wahlrecht««- Vestrags-
letftun« zu den

LandiowtschaltSlammern
Nachdem die Ersatzwahlen bzw. Neuwahlen

zu den Landwirtschaftskammern in Preußen
Sachsen , Württemberg , Thüringen und Olden¬
burg stattgefunden haben — es steht nur noch
die Neuwahl der aufgelösten ostpreußijchen
Landwirtschastskammer aus —, kommen nament¬
lich aus preußischen Gebieten zahlreiche Klagen
darüber , daß den Kleinbauern hier und da das
Wahlrecht nicht gegeben wurde , obgleich stx
Beiträge zur Landwirtschaftskammer bezahlt
haben . Besonders wird aus der Provinz
Hannover  darüber geklagt , daß die Land-
wirtschaftskammer von verschiedenen Arbeitern
und Handwerkern , die 2 bis 5 Morgen und noch
weniger Land hatten , und bei denen ein Grund¬
steuerreinertrag von 1 bis 3 Talern besteht , die
Beiträge zur Landwirtschaftskammer zum Teil
zwangsweise eingezogen hat . Das ist ein Ver¬
fahren , welches aufs schärfste mißbilligt werden
mutz. Nach 8 18 Absatz 1 des Landwirtschafts¬
kammergesetzes (Gesetz zur Aenderung des Ge¬
setzes Wer die Landwirtsckaftskaminern vom
30. Juni 1894 und vom 16. Dezember 1926) sind
nur solche Personen beitragspflichtig , die wahl¬
berechtigt sind. Wahlberechtigt ist aber nach
8 6 desselben Gesetzes ohne Unterschied des Ge¬
schlechts jeder Deutsche , der das 29. Lebensjahr
vollendet hat . die bürgerlichen Ehrenrechte be¬
sitzt und seit mindestens einem Jahr entweder

1. als Eigentümer , Nutznießer oder Pächter
land - und forstwirtschaftlich genutzter
Grundstücke in Preußen die Landwirt¬
schaft im Hauptberuf ausübt ; als Haupt¬
beruf gilt die Betätiaung , auf der haupt¬
sächlich die Lebensstellung beruht und die
gleichzeitig die Haupteinnahmequelle für
den Lebensunterhalt bildet , oder

2. als Eigentümer , Nutznießer oder Pächter
land - und forstwirtschaftlich genutzter
Grundstücke in Preußen die Landwirt¬
schaft im Nebenberuf ausübt . wenn dies

nicht überwiegend zur Befriedigung des
eigenen hauswirtschaftlichen Bedürfnisses
geschieht . .
Den Eigentümern . Nutznießern und Pach¬
tern stehen die im landwirtschaftlicheil
Berufe mitttätigen Ehegatten dieser Per¬
sonen gleich. , ^ ^ ,

Daraus ergibt sich ernwandfrer , daß )eder
Beitragspflichtige auch wahlberechtigt ist, doh
dagegen beitragspflichtig diejenigen nicht sind,
die aus ihrem Land FrüSte überwiegend zur
Befriedigung des eigenen hauswirtschaftlicher
Bedarfes ziehen . Erheben die Landwirtschafts¬
kammern aber Beiträge von solchen nebenberuf¬
lichen Landwirten , dann muß diesen auch das
Wahlrecht zugestanden werden . Einsprüche
gegen die Wählerlisten sind spätestens 14 Tage
vor der Wahl beim Gemeindevorstand zu er¬
heben . Soweit dieser sie nicht als begründet er¬
achtet . hat er sie der Eemeindeaufsichtsbehörde
vorzulegen , die endgültig entscheidet (88 8 und
9 der "Wahlordnung zu den Landwirtschafts¬
kammern vom 6. Januar 1921) .

Es sollte hiernach eigentlich gar keine Mei¬
nungsverschiedenheiten mehr darüber geben,
wer wahlberechtigt und wer beitragspflichtig
zu den Landwirtschaftskammern ist. Trotzdem
ist es in der Provinz Hannover geschehen, dag
Landwirte mit zwei Hektar Wirtschaftsfläche
und zwei Kühen teilweise nicht als wahl¬
berechtigt anerkannt wurden , obgleich sie Bei¬
träge zur Landwirtschaftskammer bezahlt hatten,
und daß auch den Frauen dieser Landwirte die
Wahlberechtigung vielfach abgesprochen wuroe.
Hier könnte sicher der Oberpräsident als Aus¬
sichtsinstanz der Landwirtschastskammer ein-
greifen und durch eine eindeutige Inter¬
pretation der gesetzlichen Bestimmungen dein
geschilderten Unfug ein Ende machen.

Stuten der Woche.

Das unerwünschte Nasseelement.
Herr Frick, der im Aufträge Hitlers Innen¬

minister in Thüringen war , hat den Nazischrift-
stsller Günther seinerzeit zum Professor an der
Universität Jena gemacht , auf daß Günther dort
die völkische Rassetheorie als Grundlage des
dritten Reiches verkünde . Günthers Theorie ist
«in systemloses Sammelsurium von teils an¬
gelesenen , teils in der Nazipropaganda auf¬
gelesenen Behauptungen , dessen Hauptzweck es
ist , politische Gegner als minderwertig jn ras¬
sischer Hinsicht zu diffamieren.

Herr Günther hat am vergangenen Don¬
nerstag in der Münchener Universität seine
Theorien aus einer Versammlung des Kampf¬
bundes für deutsche Kultur dargelegt . Dabei
hat er die Amerikaner gelobt , deren Einwande¬
rungsbestimmungen er unter rassetheoretischen
Gesichtspunkten bejaht «. Er kam dabei darauf
zu sprechen, daß zu den unerwünschten
Elementen  in den Vereinigten Staaten
Unter rassetheoretischen Gesichtspunkten auch
di « Katholiken  rechnen!

Die Absicht der Rassenhetze gegen die Katho¬
liken ist unverkennbar . Der Herr Professor hat

dabei nur eins übersehen , daß nämlich sein Prä¬
sidentschaftskandidat Hitler ebenfalls Katholik
ist und damit nach den Güntherschen Rasse¬
theorien ein rassisch unerwünschtes Element!

So schlägt die verhetzende Infamie der
nationalsozialistischen Propaganda sich selbst ins
Gesicht!

Au » Hakenkreuz -Byzanz.
Am Tage nach der erschobenen Einbürgerung

Hitlers hat . wie mitgeteilt , die Stadtverwal¬
tung von Koburg  den Osaf zum Ehrenbürger
ernannt . Die nationalsozialistische Mehrheit in
der Koburger Stadtverwaltung ist nicht zuletzt
dem Eelde des Exherzogs Eduard von
Koburg  und des Exzaren Ferdinand von
Bulgarien zu verdanken , die Leid« zu den Geld¬
gebern der nationalsozialistischen Bewegung ge¬
hören . Dementsvrechend sind die National¬
sozialisten von Koburg byzantinisch bis auf die
Knochen , und dieser Byzantinismus äußerte sich
bei der Ernennung Hitlers zum Ehrenbürger.
Die Herren nationalsozialistischen Stadträte er¬
schienen in feierlichem schwarzem Anzug zu der
Sitzung , in der Hitler als „Befreier von der
roten Pest " gefeiert und zum Ehrenbürger er¬
nannt wurde . Nach der Abstimmung erklärte
der Bürgermeister , er breche jetzt die Stadtrats-
sttzung ab , weil er der Meinung sei . daß die so-
eb - n angenommene feierliche Entschließung sich
mit der Weiterbehandlung der geschäftlichen An¬
gelegenheiten nicht vertrage . Die Sitzung wurde
abgebrochen . ,

Die Propaganda des Wahnsinns.
Di « Frau Ludendorffs hat ein Buch ver¬

öffentlicht unter dem Titel „Der ungesühnte
Frevel an Luther , Lessing , Mozart und Schil¬
ler ". Jn diesem Buck wird auseinandergesetzt,
daß Luther . LeMng , Mozart und Schiller keines
natürlichen Todes gestorben seien. Sie alle
seien einer Geheimaesellschaft jüdischer Herkunft,
dem Rosenkreuz -Orden , zum Opfer gefallen , der
sie zum Tode verurteilt und vergiftet habe.
Frau Ludendorff weiß es ganz genau . Luther
ist von Melanchton vergiftet worden . Lessing
von Moses Mendelsohn . Mozart siel dem
Italiener Salieri zum Opfer , und auch Schiller
wurde vergiftet . Wer war im Falle Schiller der

Schuldige ? Kein anderer als der „Bruder"
Goethe ! Frau Ludendorff deklamiert:

„Jene alle sind von verruchten Händen bei¬
seite geschafft worden , weil sie es gewagt haben,
sich gegen die Macht Judas , Roms und der Frei¬
maurer , denn diese drei sind «ins . aufzulehnen.
Die Loge hat es verstanden , über diese Todes¬
fälle allerlei Legenden von Krankheiten in die
Welt zu setzen, aber ihr Wirken wird für den
Eingeweihten an der Art des Begräbnisses der
Opfer und der Behandlung ihrer Erdenreste
deutlich."

Von dieser Ausgeburt des Wahnsinns sind
bisher in Deutschland 39 960 Exemplare ver¬
kauft worden . Kein Wunder bei dem geistigen
Verfall des deutschen Bürgertums . Kein Wun¬
der auch, wenn man bedenkt , wieviel « dem
nationalsozialistischen Wahnsinn nachlausen.
Denn im Grunde genommen wurzelt die
nationalsozialistische Propaganda in gleichen
Wahnideen . Welch ein Unterschied ist zwischen
dem nationalsozialistischen Redner Ahrendt , der
in Naziversammlungen behauptet , Jaures sei
von Scheidemann und Hermann Müller er¬
mordet worden , und der Frau Ludendorff , di«
Goethe bezichtigt , Schiller vergiftet zu haben?

Die Hetze beginnt.
Der Adelsmavschall von Berg hat sich

„Deutschen Adelsblatt " für die Kandidat^
Hindenburg eingesetzt. Die „Deutsche Zeitung
stellt fest, daß das „Israelitische Familienblatt
dasselbe getan hat , und gibt im Anschluß dam
einem Freiherrn von Bodelschwingh das Won
gegen von Berg:

„Die Erklärung muß um so mehr überrasche»«
als das Adelsblatt neuerdings zahlreiche Aus
sätze brachte, die in hohem Maße geeignet wäre»,
über Wösen und Ziele des Judentums Aus
klärung zu verbreiten . Wer sich dieser nB
versagte , der konnte nicht wohl an der Tats»
vorübergehen , daß das Judentum die Aktie»
der Prominenten in starkem Maße unterstütz'
So ergab sich ein gleiches Zusammengehen w"
seinerzeit , als man in dreister Weise vom KaiM
die Entlastung seines Kabinettchess , des Her'»
von Berg , forderte . Nun hat der Herr Adeis-
marschall einen Schritt,getan , der die freudige
Zustimmung des Erzfeindes des deutschen Adels-
des Judentums , finden wird ." .

Nach dieser Overtüre werden wir demnach»
aus der nationalsozialistischen Presse hä« »«
Hindenburg ist der Kandidat der Juden.

Herren und Knechte.
Vor einem Münchener Amtsgericht standen

zwei Gruppen von je drei Nationalsozialisten.
Die eine war angeklagt der Uebsrtretung des
Uniformverbots , die andere wegen Freiheits¬
beraubung und Nötigung , weil sie vor dem
Braunen Haus einen Reichsbannermann über¬
fallen und widerrechtlich festgehalten hatten.
Die erst« Gruppe bestand aus seinen Leuten . An
ihrer Spitze ein Freiherr von Künzburg , die
zweite Gruppe aus gemeinen SA -Leuten . Di«
erste Gruppe hatte von vornherein kein« erheb¬
liche Strafe riskiert , während di« zweite schon
dicker in der Tinte saß. Der Herr v. Künzburg
kam denn auch mit 10 RM . Geldstrafe davon,
während die drei gemeinen SÄ .-Leut « ins Ge¬
fängnis wandern müssen. Dafür wurde auch
die Gruppe der feinen Leute von Hitlers Hof-
advokaten , dem Herrn Rechtsanwalt Frank 2,
verteidigt , während .für die gemeinen Soldaten
ein junger Referendar gut genug war . Herren
und Knechte ! Jedem das Seine«

Und wieder Barmat -Hetze.
Die Barmat -Hetze war seinerzeit aus de»

Reichspräsidenten Ebert gezielt . Sie wird »°»
den Nationalsozialisten wieder neu belebt- D»
„Völkische Beobachter " kündigt an:

„Sozialdemokratie und Zentrum , die Tott»
gräber der deutschen Nation machen in P"'
triotismus . Hindenburg , der Feldmarschall,
wenigen Jahren noch als körperlich und ge'!"?
unfähig („Kreuzzeitung ". Zentrum ) bezeich»"
oder sonstwie aus das gemeinste beschimpft,
jetzt aus einmal in allen Tonarten als Vm'I
Heros gepriesen . Nationalsozialisten
Aufklärung durch Verbreitung der neueste"
Ausgabe des „Flammenwerfers ". Aus d"
übrigen Inhalt sei noch besonders erwaW'
Kommt Barmat ? Sieben Jahre früher ! d -,
geier über Deutschland ! Juden sehen dick »»:,

Mit der wiederaufgewärmten BarinE?
gegen Hindenburg ! Die Nationalsozialist^
Partei wird sich im Präsidsntschaftswahlka »»»
in ihrer ganzen Unsauberkeit vorstellen.

Ulster
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ateiie für die Jahresversammlung in Berlin die
Eeschastsleiterin Frau Puschel gewählt : als
Sr . Vertreter Herr Kranken ^ sienbeamter
Meemlen . Un ' e- dem "?un ?t „Anträge " wurde
der bereits im vorigen Jahre von der General-
verauun - k - ,>>i -- -mls ae-
stellt , die MitgliederLeiträge im Reiche mit den
Berliner --- ' u -tte -' vier ver¬
schiedenes" wurde ein Antrag angenommen , den
Magistrat Wilhelmshaven nochmals zu ersuchen
die Gebühren für die Einäscherung entsprechend
den Notverordnungen zu senken.

Zum Voxkampftag der Krastsportler.
,, Auf die für morgen bevorstehenden inter¬

essanten Boxkämpfe sei noch einmal hingewiesen.
Der Kampfbeginn ist etwas später als sonst fest¬
gesetzt, damit auch die an Fuß - oder Handball¬
spielen teilnehmenden Sportler noch Gelegenheit
A ^ " " staltung ^ beuchen . Die
Ausstellung der Kampfmannschaft verspricht gu¬
ten Boxsport , so daß sich für jeden der Besuch
lohnen wird . Beginn 4.30 Uhr im „Werft-jpeisehaus ". '

Aus dem Friseurgewerbe.
Don interessierter Seite werden wir um

Abdruck der folgenden Zeilen ersucht : „Der
^ach verband der Dauerweller  hat
es sich zur Aufgabe gemacht , den neuen Er-
werbszweig im Friseurgewerbe , das Dauer¬
wellen , durch umfangreiche Lehrvorträge und
Demonstrationen von ersten Spezialisten und
Fabriken seinen Mitgliedern die praktische Ver¬
wendung der verschiedenen Fabrikate von
Dauerwellapparaten fachmännisch so zu ver¬
vollkommnen . dass der Erfolg und die Sicher¬
heit gewährleistet werden . Die neue Erfin¬
dung des Dauerwellens ist noch in der Ent¬
wicklung begriffen und auch der Friseur ist zu¬
nächst noch Laie . d. h. er ist mit der Anschaf¬
fung eines Apparates noch kein Dauerweller

- ^2  ist erklärlich , dag abgesehen von den
melen Mißerfolgen , mancher Dame schon das
Haar vollkommen ruiniert wurde und zum
Teil schwere Verbrennungen entstanden sind.
Durch diese Vorgänge wird das Vertrauen der
Kundichaft sehr erschüttert und der Friseur-
beruf sselbst Fachleute , die schon große Erfah¬
rungen durch umfangreiche Betätigung in
Dauerwellen Habens erleidet sehr viel ' Schaden.
Um die Entwicklung des Dauerwellens im
Gerste des Erfinders zu einem für die Kund¬
schaft vorteilhaften Fortschritt im Friseurfach
zu gestalten und alle Schäden zu vermeiden,
haben sich (wie in anderen größeren Städten
auch) eine Reihe von Geschäftsinhabern zu
einem Fachverband zusammengeschlossen um

die Möglichkeit zu haben durch
Aufklärung und Schulung die Mitglieder ihres
Verbandes im Dauerwellfach zu tüchtigen und
zuverlässigen Fachleuten  auf diesem
Gebiet zu machen . Durch ein Schild im
Schaufenster  mit der Aufschrift ..Fachver¬
band der Dauerweller Wilhelmshaven -Rüstrin-
gen sind diese Geschäfte zu erkennen , die dem
Dauerwellverband angeschlossen sind und die
Kundschaft hat Gewähr dafür , daß sie in die¬
sen Geschäften eine Ausführung erwarten kann,
hie den heutigen Anforderungen im Dauerwel¬
len gerecht werden . Die Ausnutzung aller Er¬
fahrungen im Dauerwellen und der technischen
Entwicklung der Apparate sollen Gemeingut
aller Mitglieder des Fachverbandes werden
und die Kundschaft ist. wenn sie diese Geschäfte
aufsucht , der Sorge enthoben , daß sie irgend
einem unerfahrenen Auch-Dauerweller in die
Finaer fällt und die oben angeführten Schädenerleidet ."

Versammlung der Kaufmannschaft.
Im kleinen Saale des „Parkhauses " fand die

kaufmännische Versammlung des Verbandes für
Handel , Gewerbe und Industrie statt . Und wird
darüber berichtet : Der 1. Vorsitzende Direktor
Wersbach erteilte nach kurzen Mitteilungen und
nachdem die Bestimmungen über die freiwilligen
kaufmännischen Eehilfenprüfungen bekannt¬
gegeben waren , dem Verbandssyndikus Dr . Herr-
Mann das Wort zu einem Referat über „Ab¬
schreibung und Einkommensteuer ". Der Syndi¬
kus behandelte eingehend das aktuelle und
schwierige Gebiet der Abschreibung , wobei er
Uanders auf die Möglichkeit der wirtschaftlichen
Abschreibung neben der tenchnischen Abschrei¬
bung hinwies . Nach diesem Referat stand wei-
fbrhin zur Debatte die Frage des Bordhandels,
des Wanderlagers sowie die Frage der in An¬
betracht der wirtschaftlichen Verhältnisse bei
weitem überholten Lohnpfändungsgrenze ^ vonl95 RM . Ueber Konsumvereine und Waren¬
häuser wurde längere Zeit debattiert . Da die
Kommission für die Ueberwachung des Ausver-
mufswesens nicht mehr besteht , wurden aus der
Versammlung entsprechende Vorschläge gemacht.
Als Mitglied des zivilen Luftschutzbeirates
wurde Direktor Heuer vorgeschlagen . Der Vor-
Iitzende gab bekannt , daß der am 10. März statt-
stndenden Obmännerversammlung Vorschläge
zur Vorstandswahl des Beistandes vorgelegt
werden müssen . Als kaufmännischer Vorsitzender
wird einstimmig von der Versammlung der bis¬
herige i . Vorsitzende Direktor Ebersbach wieder
borgeschlaaen . Als Beisitzer wird ebenfalls ein¬
stimmig Kaufmann R . Meyer von der Ver¬
sammlung in Vorschlag gebracht . Außerdem refe¬
rierte der Syndikus über die Aenoerunq der
llmsai ' steuerbestimmungen und vor allen Dingen
Uber die versuchsweise neu eingefühlte Phasen-
jwu'chalierung , die zunächst für die Tertilwirt-
Mft in Frage kommen soll. Es wird Sache des
Einzelhandels und des Gewerbes sein , die wei¬
sere Entwicklung der Phasenpauschalierung auf¬
merksam zu verfolgen und dafür zu sorgen , daß
bie Pauschale nicht beim Uebergang an den letz¬
ten Verbraucher entrichtet werden muß . Im
Mshluß an das Referat wurde auf Vorschlag
°es i . Vorsitzenden folgende Entschließung
Angenommen : „Die kaufmännische Versammlung
bes Verbandes für Handel . Gewerbe und Indu¬
strie ist einstimmig der Ansicht , daß die mit der
-Notverordnung vom 8. Dezember eingefiihrte
Erhöhung der Umlatzsteuer um 1,15 v. H. auf' v- H. auf die Dauer unhaltbar ist. Steuer-
Mohuna führt notwendig zur weiteren
Schrumpfung der Wirtschaft und zur Erhöhung?br ArbeitslnUliktni ttokt airi^ im striktenArbeitslosigkeit . Sie steht auch im strikten
^ 'ensatz zu den Preissenkungsbestrebunaen.
*bln baldiger Abbau der erhöhten Umsatzsteuer

Aus Oldenburg und Umgegend.
Morgen „Bunter Abend « im „Ziegelhost.

Wie aus der heutigen Anzeige ersichtlich ist.
findet morgen der „Bunte Aoenü " des Freien
Turn - und Sportvereins im „Ziegelhof " statt.
Der Eintrittspreis beträgt nur 25 Pf . Um
8 Uhr läuft ein Sportfilm . Ab 6 Uhr Tanz.

Klootschicßeroerein „Bor dem Haarentor ".
Die letzte Versammlung befaßte sich mit dem
am Sonntag stattfindenden 24. Stiftungsfest
Um einen guten Verlauf des Festes zu sichern,
wurden die einzelnen Posten unter die Mitglie¬
der verteilt , und liegen die Vorbereitungen in
guten Händen . Wenn der Wettergott eia
einigermaßen gutes Gesicht macht , jo weroen die
Teilnehmer und Zuschauer auf ihre Kosten
kommen. Das große öffentliche Preis -Kloot-
schießen und Boßeln (gute Preise winken,
dauert von 9 Uhr vormittags bis 6 Uhr nach¬
mittags . Für Boßeln sind zwei Bahnen und süi
Klootschießen eine Bahn vorgesehen . Zur Teil¬
nahme sind 3ll Vereine eingeladen . Interessen¬
ten werden gebeten , sich der Bewegung anzu¬
schließen. — Der Friesische Kloor-
schietzerverband,  vertreten durch den 2.
Verbandsoorsitzenden Herrn Pille , ladet den
Kreis 3 (Oldenburg -Ammerland ) sowie die
Verbände Edewecht und Oldenburg uns Um¬
gegend zu einer Delegiertenversammlung am
Sonntag ein , zwecks gemeinsamen Anschlusses
an den Friesischen Klootschießerverband.

18jähriger Oldenburger Stenograph schreibt
Weltrekord . Der 18jährige Oldenburger Büro-
angestellte Adolf Karnau hat auf einer Steno-
graphen -Tagung den bisherigen Rekord von
440 Silben gebrochen , der von einem Emder
Primaner gehalten wurde . Karnau hat eine
Zahl von 530 Silben erreicht . Ihm wur¬
den zwei Druckseiten aus einer Parlamentsrede
diktiert , und zwar von 1680 Silben über
Minuten . Das Diktat wurde dann von K.
mühelos übersetzt . Die Niederschrift stimmte
mit dem Diktat bis auf vier Hörfehler überein.
Karnau war früher Volksschüler und kam bei
einem Rechtsanwalt in die Lehre . Nach zwei¬

jähriger Lehrzeit wurde ihm der Rest der Lehr¬
zeit wegen seiner Tüchtigkeit geschenkt.

Aus dem Landestheater . Morgen , Sonntag,
abends 7.15 Uhr , gelangt Leo Falls beliebte
Operette „Der fidele Bauer " in neuer Inszenie
rung Hans Beckers unter der musikalischen Lei¬
tung Hans Bernsteins mit den Bühnenbildern
Ernst Rufers zur Darstellung Die erste Wie¬
derholung findet Donnerstag statt . — Heute,
Sonnabend , geht für Gruppe 1 der Notgemein¬
schaft (1—875) als 5. Veranstaltung „Aiessandro
Stradella " von Flotow in Szene . Musikalische
Leitung : Willi Schweppe , Inszenierung : Frrtz
Wiek . — Shakespeares Trauerspiel „Hamlet'
gelangt in der neuen außergewöhnlich erfolg¬
reichen Inszenierung am Sonntag , nachmittags
3.15 Uhr , zur Wiederholung . — „Char .eys
Tante ", Brandon Thomas unsterblicher Schwank,
wird in der neuen Inszenierung am Mittwoch
wiederholt . Immer wieder löst dieser Schwank
die stärksten Beifallsstürme aus . Die ausge¬
zeichnete Besetzung der Hauptrollen sowie Sie
einfallsreiche Inszenierung haben einen Erfolg
hervorgerufen , der alle Erwartungen bei wei¬
tem übertraf . — Die Mitglieder der Not¬
gemeinschaft sowie die Anrechtinhaber werden
erneut auf die Zahlung der Märzrate aufmerk¬
sam gemacht.

Distrikt Nord . Auf der Generalversamm¬
lung sprach an Stelle des verhinderten Een.
Burgert der Genosse Eraeger  über Tagcs-
fragen . In seinen Ausführungen ging er be¬
sonders auch auf die Reichspräsidentenwahl ein.
wobei er zu dem Schluß kam, daß es für ö:e
SPD . nichts anderes gäbe als die Wahl Hin-
denburgs . Eine angeregte Aussprache folgte
den Ausführungen . In seinem Schlußwort ging
der Genosse Eraeger auf die Einwände oer
KPD . ein . Den Anwesenden wurden durch die¬
sen Abend gute Beweise gegen die Angriffe
der Gegner gegeben . Der Geschäftsbericht und
der Kassenbericht wurden angenommen und Vor¬
sitzender und Kassierer einstimmig wieder-
gewählt.

Kommender Arbeitersport . Am morgigen
Sonntag kommen im Handball zwei Punkt¬
spiele der 6 -Klasse zur Erledigung , und stehen
sich folgende Mannschaften gegenüber : 2 Uhr:
Ohmstede 2 — Ohmstede Jgd ., Platz Ohmstede,
Schiedsrichter Oldenburg ; 2 Uhr : Oldenburg 2
— Ofenerdiek , Platz Ofenerdiek , Schiedsrichter
Ohmstede . Ferner kommt am Nachmittag um
3 Uhr auf dem Haarenesch ein Auswahlspiel der
/1-Klasse gegen die V-Klasse zum Aastiag . Tre
/1-Klasse wird mit folgenden Spielern untreren:
Renken , Künken , Schröder , Pfeifer , Köhnemann,
Watzke, Willen , Schütte , Windmüller , L. Damm
und Schmidt ; Ersatz : H. Rowold . Die U-Klas-
sen-Mannschaft hat folgende Spieler ausgestellt:
Homann , Augustat , Punke , Strehle , Delang,
G. Eilers , Rowold , Schöll , Lüning , H. Möller,
H. Watzke , Ersatz : W . Eilers . Als Spartentracht
hat die ^ -Klasse schwarzweiß und die U-Klasss
grünweiß.

An alle Arveitersportler . Am kommenden
Sonntag veranstaltet der Arbeiter -Turn - und
Sportverein Einigkeit , Osternburg , im Lokale
Barkemeyer , Schulstraße , ein großes öffentliches
Kappenfest , verbunden mit urkomischen sport¬
lichen Aufführungen . Eine größere Musikkapelle,
bestehend aus Blas - und Streichmusik , wird
bestens zur Unterhaltung beitragen . Der Ueber-
schuß wird zur Erhaltung des Vereinsspvrt-
platzes , Stedinger Straße , Verwendung finden.
Deshalb bittet der Festausschuß um Massen¬
besuch. Anfang 5 Uhr . Eintritt 20 Ps.

Mdenbmmer
VerWrnmlungülakender.

Kinderfreunde . Sonntag , 3.30 Uhr : Heim in
Osternburg . — Rote Falken : Montag nach¬
mittag 4.30 Uhr : Arbeiterführer . — Iung-
falken : Donnerstag nachmittag 4.30 Uhr:
Liederabend.

SAJ . Sonntag , 8 Uhr : Heimabend . — Don¬
nerstag , 8 Uhr : Arbeitsrecht.

ist deshalb unumgänglich erforderlich . Sie liegi
ebenso im Interesse der Produktion , des Handels
und des letzten Verbrauchers , also im Interesse
der Allgemeinheit ." — Erst gegen Mitternacht
konnte der 1. Vorsitzende die sehr anregend und
harmonisch verlaufene Versammlung schließen.

Der zweite Woebcken-Vortrag.
Ueber die Entstehung des Jadebusens wird

Pfarrer Woebcken wiederum am nächsten Diens¬
tag im Saale der Gewerbeschule sprechen. In öer
heutigen Zeit , wo so viel über Neulandgewin¬
nung am Jadebusen gesprochen wird und Pro¬
bleme diskutiert werden , den ganzen Jadebusen
einzudeichen , wird der Vortrag ganz besonderes
Interesse finden . Pfarrer Woebcken wird auch
am Ende seines Vortrages grundsätzlich zu der
Möglichkeit einer Eindeichung  Stel¬
lung nehmen . Der Vorverkauf findet in den be¬
kannten Geschäften statt , auch an der Abendkasse
werden noch Karten zu haben sein.

Aus dem Arbeitsgericht.
ZS. Eins umfangreiche Lohnforderung hatte

der landwirtschaftliche Arbeiter P . gegen seinen
ehemaligen Arbeitgeber , den Gutsbesitzer B . aus
Äispelerhelmt vor dem Wilhelmshavener Ar¬
beitsgericht geltend gemacht . Der Kläger war
mehrere Monate als Treckerführer und Ma-
chinenmäher bei dem Beklagten tätig gewesen.

Nach seinem Ausscheiden forderte . P . seinen rück¬
ständigen Lohn . Dabei konnten sich die beiden
nicht einigen . Oft hatte der Arbeiter dem B.
kleinere Beträge leihen müssen, damit er Benzin
llr seinen Trecker kaufen konnte . Dieses Geld
vill P . nicht zurück erhalten haben . Es handelte
ich bei der Klage überhaupt um verschiedene
Einzelposten . So hatte der Kläger 111 Hektar
Land gewalzt . Für diese Arbeit soll eine Akkord-
vereinoaruna getroffen sein , die der Unternehmer
bestritt . Auch die von dem Arbeiter angegebene
Stundenzahl wurde von B . als nicht richtig dar-
gestellt . Insgesamt belief sich die Forderung des
Klägers aus 238,50 RM Dagegen rechnete der
Beklagte allerlei abhanden gekommene Werk¬
zeuge, die der Treckerführer ersetzen sollte , auf.
Weil man über die getroffenen Abmachungen
keine Zeugen benennen konnte , wollte das Ge¬
richt den Beklagten schwören lassen , daß seine
Behauptungen die richtigen seien. Das lehnte er
ab . Vielmehr schob der Unternehmer dem Kläger
alle Eide , im ganzen vier Fälle , zu. P . beschwor
die Richtigkeit seiner Angaben und auf Grund
dieses eidlichen Beweises sprach das Gericht dem
P . eine Summe von 217,50 RM . zu. 21 RM.
mußte das Gericht von der Forderung des Klä¬
gers absetzen, weil er die verschiedensten Werk¬
zeuge verloren hatte . Es sei die Aufgabe eines
Treckerführers , für die Gegenstände , die zu der
Maschine gehören , aufzukömmen . — Als zwei
recht streitbare Damen entpuppten sich Frau M.
und Fräulein H., die gestern vormittag eine
Streitsache vor den Arbeitsrichter brachten . Ob¬
gleich es sich um eins Summe von nur sechs Mark
bandelte , die Frl . H. noch von der Frau M
orderte , gingen die beiden Frauen mit einem

Kraft - und Stimmenaufwand zu Werke , daß der
Rechter mehrmals mit Schließung der Verhand¬
lung drohen mußte . Frl . H. hatte bei der Be¬
sagten , die Wohlfahrtsunterstützung bezieht,
öfter die große Wäsche gemacht . Für eine Wäsche
bekam die H. einen Lohn von einer Mark . Die
Klägerin glaubte nun , sie habe von vorher¬
gehenden Wäschen noch sechs Mark zu bekommen.
Das bestritt die Frau M . Sie erkannte lediglich
eine Forderung von einer Mark an , die sie noch
nicht bezahlt hatte . Außerdem verlangte die
Klägerin ihre Wäscheleine zurück. Das wurde
nicht bestritten . Nachdem mit großer Mühe ein
wenig Klarheit in die Geschichte gebracht war,
leistete die Beklagte , die man als Zeugin ver¬
nahm einen Eid , der bekräftigte , daß die H. nur
noch eine Mark und die Wäscheleine zu fordern
habe . Das Gericht wies die Klägerin daraufhin
ab und sprach ihr in einem Anerkennungsurteil
die eine Mark zu . Die Kosten in Höhe von zwei
Mark mästen sich die Streitenden teilen . Noch
der Verhandlung stürmte die Beklagte noch ein¬
mal in das Verhandlungszimmer um Schutz vor

der Abgewiesenen zu fordern . Auf der Straße
setzte dann eine wüste Schimpferei ein . Nur
wenig fehlte , und es wäre zu Tätlichkeiten ge¬kommen.

Das Schauspielhaus -Programm.
Heute , 8.15 Uhr , und morgen abend , 7.30

Uhr . der großen Nachfrage wegen die letzten
Aufführungen „Im weißen Rötzl " in der Pre-
miereubesetzung . — Ab Montag , täglich abends
8.15 Uhr , als 3. Abonnementsvorstellung der
6. Rate „Elisabeth von England " , Schauspiel
von Ferdinand Bruckner . Schülerkarten 50 Pf.
— Sonntag . 13. März , Operettenpremiere , und
ab Montag , 14. März , täglich als 1. Vorstellung
der 7. Rate Toni Thoms entzückende Operette
„Die Frau von Korosin " . Regie : Dir . Robert
Hellwig ; musikalische Leitung : Kapellmeister
Hans Mayer . In den Hauptrollen die Damen
Abel und Vergas sowie die Herren Hennies,
Kavbus und Waltz . — Als Lustspiel für die
7. Rate gelangt der große Berliner Erfolg
„Juwelenraub " zur Aufführung . — Anläßlich
der Eoethefeier bereitet das Schauspielhaus
„Faust " (1. Teil ) für die Karwoche vor . —
Ostersonntag und Ostermontag , abends 7-30 Uhr,
große Operetten -Premiere „Die Dubarry ",
Musik nach C. Millöcker von Theo Mackeben.
„Die Dubarry " hat in Berlin bereits die 200.
Aufführung erlebt und beherrscht noch immer
den Spielplan . Sie wird auch in Wilhelms¬
haven vollsten Beifall finden . — Kortenbestel¬
lungen für alle Vorstellungen täglich an der
Theaterkasse von 10 bis 1 Uhr und ab 5 Uhr
sowie unter Anruf 1060.

Die Reichsadler -KLnstlerspiele im März.
Direktor G. Tönjes hat . wie er mitteilt,

für diesen Monat prominente Kabarett -Künst¬
ler verpflichtet . Träger von Namen , die in
den allerbesten und ersten deutschen Kabaretts
bekannt sind, sind vertreten , um wirkliche
Kleinkunst zu zeigen . L. H. Goebel . der aktuelle
Kabarett -Schriftsteller , der Mitarbeiter der
„Woche " , des „Weltspiegels " usw.. konferiert
und glossiert unsere Zeit in seinen Vorträgen.
Rex Pose and Pose , ein ausgezeichneter Stevp-
iänzerpaar . parodieren unter anderem auch die
Film -Micky-Mäuse . während Liesel Viebig die
bestbekannte Spitzentänzerin in ihren eigenen
Tänzen und Entwürfen sich zeigt . Hawai-
Musik und Kunstpfeifen bringt Rex . der Viel¬
seitige . Alle Künstler , die erst kürzlich im
„Astoria " und auch im „Regina, , in Bremen
außerordentliche Erfolge hatten , haben sich
bereits in Wilhelmshaven zu den Lieblingen
des Publikums gemacht . So ist und bleibt in
diesem Monat ein Abend im „Reichsadler " ein
Genuß , zumal auch die Kapelle Riemer wieder
mit den neuesten Tanzweisen aufwartet . Sonn¬
tag nachmittag findet ein Tanz -Tee statt , Be¬
ginn 4 Uhr.

Vom Hafen.
Eingelaufen sind gestern nachmittag Motor¬

schiff „Meteor " mit Stückgut von Spiekeroog
und Werftdampfer „Ahne " von See . heute vor¬
mittag Motorschiff „Vorwärts " leer von Hel¬
goland . Ausgelaufen sind gestern nachmittag
Motorschiff „Undine " leer nach Hamburg und
Motorschiff „Heinz Herbert " mit Teilladung
nach Bremerhaven . Lotsendampfer „Rüstrin-
gen " ist heute vormittag aus See zurückgekehrt.
Motorschiff „Meteor " ist heute vormittag leer
nach Varel ausgelaufen.

Eiserne Front . Morgen mittag 12 Uhr große
Kundgebung auf dem Bismarckplatz . Alles
tritt mit an . Sammelpunkte werden an
anderer Stelle bekanntgegeben.

Schauspielhaus . Heute und morgen letzte Auf¬
führungen der Revue -Operette „Im weißen
Röß 'l".

Arbeiterwohlfahrt der Jadestädte . Heute abend
ab 8 Uhr in den „Centralhallen " Theater¬

abend unter Mitwirkung des Bandonion¬
orchesters Rüstringen 09.

Arbeiterwohlfahrt Neuengroden . Heute abend
ab 8 Uhr Theaterabend in der „Nordsee¬
station " . Zahlreiches Erscheinen erwünscht.

Bürgerverein Neuende . Heute abend im „Grü¬
nen Hof " in Schaar : 45. Stiftungsfest . Kon¬
zert , Vorführungen und Tanz.

Biochemischer Verein „Blüh auf . Heute abend
im Saal von Wüllner an der Schulstraße:
3. Stiftungsfest . Unterhaltung und Tanz.

Bausparerversammlung . Morgen vormittag 10
Uhr findet im Eewerkschaftshaus sine öffent¬
liche Bausparerversammlung statt , auf die
auch an dieser Stelle hingewiesen wird.

IEßWMche Mmkümu.
Deutsche Lichtspiele , Umrahmt vorder

Neuesten Ufa -Wochenschau, einem heiteren / und
einem Lehrfilm sowie einem Kabarett -MUilm
mit erstklassigen Künstlern , gelangt in diesem
Lichtspielhaus seit gestern das Lustspiel „Ich
b l e i b ' ö e i d i r . . ." zur Vorführung Jenny
Jugo und Hermann Thimig bestreiten die
Hauptrollen und zeigen sich in sehr gefälligem
Spiel . Besonders die Jugo weiß sich derart
naiv -frech zu stellen , weiß sich aus einer kritischen
Situation nach der anderen mit Geschickheraus¬
zuwinden , daß man aus dem Schmunzeln nicht
herauskommt . Sie spielt ein Haustöchtcrchen,
das an einen ungeliebten Mann verheiratet
werden soll, kurzerhand aber 24 Stunden vor
der Hochzeit ausriickt . Nach einiger Mühe von
der Polizei erwischt , kneift der reizende Käser
im letzten Moment doch noch aus , um stutt vor
dem Traualtar zunächst in den Armen des lie¬
benden Mannes , der ob dieser unerwarteten
Braut allerlei Ungemach erlitt , zu landen . Ter
Film ist ein annehmbarer „Sorgenbrecher " in
unserer ernsten Zeit . Die Tonwiedergabe auch
der musikalischen Untermalung mit vem Schla¬
ger „Ich bleib ' bei dir bis morgen früh " läßt
nichts zu wünschen übrig.

zs. Kammer -Lichtspiele . Der Regisseur Du-
pont hat in „Salta mortale"  einen Film
geschaffen, der seinen Ruf als Filmschöpfer stark
vertiefte . Dieses Werk ist einzigartig . Allein
die Musik ist etwas Besonderes . Alles ist dem
seltsamen Rahmen und dem Augenblick ange¬
paßt . Die Handlung ist kurz geschildert . Bei
einem neuen Trick auf einer Todesschaukel ver¬
unglückt der Artist Jim . Seine Partnerin Ma¬
rina heiratet ihn , dem ein Bein steif blieb , ob¬
gleich sie weiß , daß er nie mehr auftreren k„ nn.
Sein Freund Robby geht jetzt auf die Todes-
Ichaukel. Zwischen der Frau des Krüppels , der
nunmehr einen Auslösehebel bedienen muß , und
Robby entfpinnt sich ein Liebesverhältnis . Der
Verunglückte wird mit sich selbst unzufrieden
und als man ihm erzählt , wie feine Frau und
der Freund stehen , läßt er den Hebel zu spät aus.
Die Todesfahrer stürzen . Aber beide werden
gerettet . Der erschütternde Ausklang ist, wie
sich Jim wieder zu seiner früheren Tätigkeit,
dem Löwenfüttern , zuwendet.

Weimar «iES.
Viele Hausfrauen wissen noch nicht , daß die

Maggi -Gesellschaft für die fleißige Verwendung
ihrer Erzeugnisse wertvolle Gegenstände des
täglichen Bedarfs , wie schwer versilberte Löffel,
Gabeln , Messer , ferner Servietten , Tischtücher
usw. als Prämien gibt . Die Umhüllungen von
Maggis Suppenwürfeln , ferner von der fünser
Packung der Fleischbrühwürfel gelten als Gut¬
scheine.  Den anderen Maggi - Erzeug¬

nissen  sind Einzelgutscheine beigefügt . Wer
ie an die Maggi -Gesellschaft, Berlin W 35, ein-
chickt, erhält dafür die ausgesetzten Gegenstände

nach seiner Wahl . Bei dem täglichen Verbrauch
der verschiedenen Maggi -Erzeugnisie ist bald die
erforderliche Anzahl Gutscheine beisamm "-



Zum Fußball-Länderkampf Deutschland—Schweiz. Neuer deutscher Hallenrelord über Svvü Met« ,

*»

-̂ Wz

Von^links nach rechts: Langenbein (Mannheim ), Rechtsaußen. Lernberger (Fürth ) Mittelläufer . Knöpfle (Frankfurt ), lin-rer Läufer. R. Hofmann (Dresden ), der Halblinke. Kreß (Frankfurt ), Torwart . — Am 6. März wird sich die deutsche und die schwei¬
zerische Nationalmannschaft in einem Fußball-Länderkampf messen. Nicht weniger als 50 000 Zuschauer werden zu dem Länderkampf rn

Leipzig erwartet.Der Präsident der außerordentlichen Völker¬
bunds-Versammlung.

P. Hymanns,  der belgische Außenminister,
wurde von der außerordentlichen Völkerbunds-
Vollversammlung in Genf zum Präsidenten

gewählt.

D. Z. HilI,  von 1008 Vis 1911 amerikanischer
Botschafterin Berlin , ist im Alter von 82 Jah¬
ren gestorben. Hill, der als Autorität auf dem
Gebiet des Völkerrechtsgalt, schrieb eine Reihe

historisch-politischerWerke.

Julius Wagner, Ritter von Jauregg , der her¬
vorragende Mediziner und Psychiater. Begrün¬
der der Behandlung der Paralyse mit Malaria-
Erregern wird am 7. März 75 Jahre lt
Wagner-Iauregg , der in Wels (Oberösterreich)
geboren wurde, erhielt 1927 den Nobelpreis.

Zum Beginn der Leipziger Messe.

UWM

Ein Bild von vor 100 Jahren : schon damals füllte ein buntes Treiben den werten Markt¬
platz von Leipzig. — Am 6. März beginnt in Leipzig wieder die große Frühjahrsmesse, deren
Kern die technische Messe ist. Mehr als je erhofft sich in diesen Tagen der Wirtschaftsnot dre
deutsche Wirtschaft und Industrie von der Leipziger Messe eine Belebung des Verkaufs nach

dem In - und Ausland.

Hochbetrieb in den letzten Stunden vor Einführung- es englischen Zolltarifs
MM

Ein Bild von den Kais in London wenige stunden vor Inkrafttreten des neuen englischen
Zolltarifs. Mit allen Kräften wird versucht, die Warenstapel von Bord der zahlreichenHan¬
delsschiffe noch an Land zu bringen, bevor schlag 5 Uhr das Zollgesetz die 100jährige Frei¬

handelsperiode beendet und England zu einem Schutzzoll-Land macht.

Schaumburg,  Oberhausen , siegte bei dem
großen Sportfest in der Dortmunder Westfalen¬
halle auf der 3000- Meter - Strecke in neuer

Hallen-Rekordzeit.

Der ungarische Finanzministerals Komponist.

Baron Friedrich Koranyi,  Ungarns Finanz¬
minister (zweiter von links) mit dem Wald-
bauer-Kerpely-Quartett . — Der ungarischeFi¬
nanzminister Friedrich Koranyi betätigt sich
neuerdings auch als Komponist und hat ver¬
schiedene Quartettstücke komponiert. Das be¬
rühmte Waldbauer-Kerpely-Quart 'ett veran¬
staltete jetzt einen Konzertabend, auf dem ein
Streichquartett des Finanzmmisters uravfge-
führt wurde. Der Minister, der die Finanzlage
seines Landes durch drakonische Sparmaßnah¬
men zu bessern sucht, heißt jetzt allgemein dop¬

peldeutig der „Streicher".

Im Zeichen des Goethe-Jubiläums.

KemBarbar
er sÄ auch wer er sei

Und wer der
DichtkunstGdmme

nicht vernimmt'
Kein Barbar
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Das Goethe-Plakat des deutschen Buchhandels-
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/ Don Liesbst Dill
Vs war ein merkwürdiges Haus, dieser gelb-

gestricheneParterrebau in dem großen, ver¬
wahrlosten Garten in der Melissenstraße am
alten Wall. Er machte einen trostlosen Ein¬druck.

Als der Student zum ersten Male die Mes¬
singschelle am Haustor zog, hatte er die Emp¬
findung, wieder umkehren zu sollen. Es war,
als ob dieses. Hauses ihm nichts Gutes be¬
deute . . . Aber er läutete und ihm wurde auf¬
gemacht von der Wirtschafterin der alten Dame
Er hatte sich auf eine Anzeige hin gemeldet:
„Vorleser gesucht für die Abendstunden."

Die alte Dame, gichtig und halb gelähmt,
kutschierte in ihrem Rollstuhl durch die großen,
muffigen Räume, die mit altmodischenMaha¬
gonimöbeln und wertlosen Bildern überfüllt
waren, und in denen «in Dunst von Naphthalin,
Zichorienkaffeeund Katzen lagerte. Die Fen¬
ster waren ängstlich vergittert und mit dichten
Vorhängen verhangen Sie wurden niemals
nach der Straße hin geöffnet. Der alten Dame,
die mit ihrer Wirtschafterin allein in dem gro¬
ßen Haus lebte, war einmal von einer Zi¬
geunerin, die jedes Jahr ins Haus kam, ge¬
wahrsagt worden, daß sie überfallen werde.
Deshalb ließen die Frauen keinen Menschenin
ihr Haus, die Dame verkehrte mit niemand in
der Stadt , hatte keine Verwandten, an ihrer
Tür bekam kein Bettler ein Stück Brot . Wenn
jemand die Schelle zog, schauten die beiden
Krauen erst vorsichtig nach dem Einlatzbegehren¬
den durch das Euckfensterchen der Haustür aus.

Der Vorleser war ein armer Student , der
sich ein warmes Mittagessen verdienen wollte.
Er sah blaß und kränklichaus. Und deshalb
wagte sie es. ihn ins Haus zu lassen. So kam
er während des Sommers jeden Abend, nach
dem Morgen in den Hörsälen der Universität,
der Anatomie und den Bihliotheken, zu ihr her¬
aus und saß in ihrer dumpfen Wohnstube und
las der alten Dame Romane vor, die sie aus der
Leihbibliothek bezog.

Eines Abends im Spätwinter kam er aus
der Anatomie .die Melissenstraße herauf. Die
MW Eaktenstraße lag einsam im leise-rieseln-
dMMegön-URS vom Fluß herauf zog der Nebel.
Die Welt sah grauverschleiertaus. Kein Mensch
begegnete ihm hier draußen. Die Häuser lagen
still mit geschlossenen Läden. Jetzt essen sie
dort zu abend, dachte der Student . Er hatte
den ganzen Tag noch keinen Bissen gegessen, es
schwindelte ihm und er mußte oft stehen blei¬
ben, um Atem zu holen. Er hatte Lust, sich nie¬
derzulegen. irgendwohin, und einzuschlafen, er
war so müde, daß er sich kaum fortschleppen
konnte. Als er an den Garten des Hauses kam,
befiel ihn ein starkes Herzklopfenund er blieb
stehen und lehnte gegen die Mauer. An der
Ecke des Gartens saß ein alter Mann mit einem
Echirmbündel, der sein Brot unter der Laterne
verzehrte. Er hatte einen Schirm aufgespannt
Segen den Regen und saß darunter, wie unter
einem Dach . . . Der Student läutete und die
alte Dame öffnete ihm selbst. Ihre Wirt¬
schafterin war zur Stadt gegangen. Ein aus¬
wärtiger Verwandter hatte sie in ein Cafe be¬
stellt und sie war noch nicht zurückgekommen.

„Wie sind sie heute bleich", fand die alte
Dame, als sie sich bei der Lampe einander
gegenüber saßen . . . „Fehlt Ihnen etwas ?"

„Nein", sagte er, „ich bin nur abgespannt."
Er wollte nicht gestehen, daß er einfach hungrigwar. In diesem Hause hatte er noch nie etwas
bekommen, außer alten Cakes und schlechtemKaffee.

„Sie sind nicht gesund. Sie müßten in einBad gehen", riet die alte Dame.
Er lächelte müde. Wenn sie sich entschließen

könnte, auch nur eine ihrer vielen silbernen
Kannen zu geben, die sie' benutzt, dachte er,
wäre mir geholfen. Er fühlte sich wie zerschun-den, unfähig zu denken, matt und fiebrig. Die
blecherne alte Stimme predigte von Vorsicht,nassen Einpackungen und billigen Bädern im
Harz. Plötzlich war der Student den Kopf zu¬
rück, griff mit den Armen in die Luft — und

ein Vlutstrom färbte sein Gesicht. Die Alte
kutschierteerschrockenan ihre Kommode uns
brachte ein paar große Taschentücher herbei.

„Mein Gott, mein Gott . . . ich sag' es ja."
Sie holte frisches Wasser, er mutzte sich hinlegen.
Sie nötigte ihm ein Glas Tee auf, der nach
Vanille schmeckte, und machte ihm kalte Um¬
schläge. Als das Nasenbluten sich beruhigt
hatte, wollte er lesen, aber sie wehrte. „Nein,
heute nicht mehr Gehen Sie nach Hause. Meine
Wirtschafterin wird ja bald kommen. Gehen
Sie . . . Gute Nacht." — Sie hatte Angst, er
möchte in ihrem Hause krank werden. Sie
drückte ihm die Hand und schloß die Tür hinter
ihm ab. Er hörte den Schlüsselknirschen und
daß sie die Scherheitskettevorlegte . . .

Am nächstenMittag auf der Straßenbahn
unterhielten sich die Schaffner von einem Mord.

Goethe- Erinnerungen.

T'oÄtknkLier
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NatriliiMeniLkaftUcke

Weltgeschichte des Goldes.
Wieder einmal leben wir in einer Zeit, in

Ar uns kein Wort so häufig begegnetwie jenesZauberwort alles Wirtschaftslebens: Gold.
Neben den Edelsteinen und dem Radium und
Matin ist es die kostbarste Substanz aus dem
toten Reiche der Steine , um die sich des Meir¬
ichen dramatischbewegtes Leben schlingt. Es ist
uns heute klar, daß ein nicht unerheblicherTeil
Ar Kugel, die wir bewohnen, aus Gold be¬
netzen muß; sonst könnte nicht das spezifische Ee-
tuicht der Erde so ansehnlich sein. Aber auch
Abgesehen von den für uns unerreichbaren Tie-
>en der Erde, in denen, dieses Gold wohl ruhenMg, durchdringt es eigentlich auch die ganze
^Arfläche, freilich in so fern zerteilter Weise,W es der Habgier des Menschen, der bei diesem
'Urorte der Wissenschaftaufmerksam aufhorcht,
su.onlgstensnoch auf lange hinaus entrückt zu
!oin scheint. Die chemische Analyse hat nach-
Sewresen, daß das Meerwasser in gelöstemZu-
gande einen nicht unerheblichenBruchteil Gold°!"hält, dessen Gesamtmengein den Weltmeeren
«ne Summe darstellt, die den gegenwärtigen
Geldvorrat der Banken um ein Vielfachesüber¬
list , weil sie. auf die Menschheit verteilt, jeden
^!?a zum vierzehnfachen Millionär machen
vArde. Findige Ingenieure und Chemiker sollenden auch schon in Versuchen abmühen, dem
^neerwasser dieses Gold zu entreißen. Sie wür-

Zedoch der Menschheit einen üblen Dienst
erweisen, denn sie würden das heute so

^begehrte Edelmetall so gründlich entwerten,
sich die Phantasie die neue wirtschaftliche

kbk - die eine so reiche Goldgewinnung nachpetzen müßte, gar nicht düster genug aus-kann.
y -Wenn man die phantastischenBeschreibungenn van den grauenvollen Begebenheiten, die

sich im Jahre 1848 in Kalifornien abspielten, alsdort beim Bau einer Sägemühle das erste Gold
entdeckt wurde, und die sich im Jahre 1851 im
australischen Viktoria wiederholten, wo das
Goldfieber binnen kurzem 130 000 Menschen zu¬
sammenströmenließ, die sich gegenseitig betro¬
gen, wie wilde Tiere verfolgten und ermorde¬
ten, wenn ihnen das Glück nicht so günstig wiedem Nachbarn war, ein Vorgang, der auch im
Jahre 1896 nochmals auflebte, als man am
Klondyke in Alaska neuerdings große Mengen
von Gold im Sande des Flusses fand sman
denke an den packendne Roman „Lockruf des
Goldes" von Jack London), dann versteht man
erst den traurigen Zug der Weltgeschichte, inder das Gold und was mit ihm zusammenhängt
stets eine größere Rolle gespielt hat als alle gei¬
stigen Bedürfnissedes Menschen. Vom Zuge der
Argonauten nach Kolchis um das „Goldene
Vlies" bis zu dem Eroberüngsheere des großen
antiken Heros Alexander nach Persevolis und
Indien , dem Glanze des römischen Weltreiches
und dem Genie des korsischen Eroberers drehen
sich die großen Weltbegebenheitenimmer um das
Gold. Man braucht nur genügend Einblick in
sie zu haben, um ihr letztes Motiv zu erkennen.

Der siebenbürgische Zigeuner gerät noch heute
manchmal auf den Gedanken, eine Ochlenhautmit den Haaren nach oben aus den Grund eines
der goldführenden Bäche zu breiten, denn er
hofft, wenn er nach einmen Tagen wieder¬
kommt, darin etwas angesckiwemmten Goldstauüzu finden. Gleich taten schon in uralter Zeit
die Menschen am SchwarzenMeere, und das ge¬heimnisvolle „GoldeneVlies", das die griechische
Sage so dichterisch auszudeuten wußte, ist nichts
anderes als das mit Goldstaub bedeckte Lamm¬
fell von Eoldwäschern. das den Neid und die

Raublust der Griechen unter Jasons Führung
erweckte. Was lockte Alexander den Großen nach
dem Fernen Osten? Waren es die Sagen von
den ungeheuren Goldschätzen, die zu Persepolis
ausgehäuft seien? Wir wissen es nicht. Wir
kennen nur eine Legende, nach der Alexander der
Große von Persepolis wirklichgediegenes. Gold
im Werte von 500 Millionen Mark (!) nach
Hause brachte, um den Glanz seines Weltreiches
zu begründen. Was trieb die Phöniker zu ihren
kühnen Zügen aufs unbekannte Weltmeer hin¬
aus ? Warum fuhren sie rastlos nach Spanien?Sie beuteten die Goldschätze,dort aus . und die
alte Sage vom Goldland Ophir im fernen Sü¬
den ließ sie nicht ruhen, bis sie Afrika umschifft
hatten. Die Sucht nach dem Golde begründete
das römische Weltreich, denn, um populär zu
sein, mußte der siegreiche Feldherr Gold an die
Bürger der ewigen Stadt verteilen. Mit Gold
erkaufte er die Gunst des Senates und des Vol¬
kes; Gold aber gewann man nur auf den Feld¬
zügen in fernen Ländern. Und so wandelten
die Legionen rastlos durch die Wildnisse der
alten Welt, holten Gold und brachten dafür das
Schwert, römisches Recht und römische Sitte.
Die ganze Neuentdeckung der Wissenschaft durch
die mittelalterliche Gelehrsamkeit hatte eigent¬
lich nur ein Motiv : Man wollte den Stein der
Weisen finden, durch den man alles in Gold
verwandeln könte. Das Gold stand also auch
an der Wieoe der Naturwissenschaften. Wastrieb Columbus über das Weltmeer? Man
sagte: Die immer deutlicher werdende Erzäh¬
lung von der „Insel Zipan^u", wo man in gold-
gedeckten Bäusern wohne. Und als die Spanier
in Amerika landeten, was leckte sie in tausend
Gefahren unter das mörderischeKlima, in die
verderbenbrinaendcnWildniW? Eine Sage undeine Wircr 'keit. Das Machen vom Dorado, zu
deutsch: vom vergoldeten Manne, und die Wirk¬
lichkeit, daß gefangene slldamerikanische Indianer
in aller Unschuld mit goldenen Anoelhaken

, fischten, weil das Material so leicht zu besüiaffenI und am besten zu bearbeiten war. Sie mußten
I diese Unschuld bitter bezahlen; ihr ganzes Volk

Ein Mord war geschehen? Wie, wo? Eine
alt« Dame in der Melissenstratze. Er horchte
auf. Jawohl , im alten Wall stand das Haus.Ermordet von einem Unbekannten, der spurlos
verschwunden war. Die alte Dame war allein
gewesen, ihre Wirtschafterin war in die Stadt
gegangen und fand die Tote in ihrem Rollstuhl
sitzen, erwürgt, in der Hand ein zerrissenes
Büch, dessen Blätter durch das Zimmer gestreut
waren. Alle Schubfächer waren aufgerissen,
die Schränke erbrochen und durcheinander-
gewühlt. Der Mörder war entflohen. Er hatte
nicht viel mitnehmen können in der Eile, die alte
Dame hatte ihr Geld aus der Bank im Safe zu
liegen. Nur etwas Schmuck und das Silber
hatte er mitgenommen.

Am selben Nachmittag wurde der Student
verhaftet. Man hatte ihn am Abend um acht
Uhr ins Haus gehen sehen und die Wirt¬
schafterin hatte in der Stadt in dem entlegen-
nen Cafs vergeblichauf den Vetter gewartet,
der sie telefonisch dorthin bestellt hatte, und
war dann heimgegangen. Wer hatte sie zur
Stadt gelockt? Der Mord war, nach Aussage
des Arztes, zwischen neun und zehn Uhr ge¬
schehen, wenn der Student das Haus verließ.
Bei der Hausuntersuchungfand man zwei blut¬
getränkte Taschentücher, mit den Anfangsbuch¬
staben des Namens der alte Dame bestickt, bei
ihm. Sie gehörten ihr Umsonst beteuerte der
Student , daß er Nasenbluten gehabt, man
glaubte ihm nicht. Es kam niemand als Täter
in Betracht als er. Die blutgetränkten Taschen¬
tücher gaben den Ausschlag. Er wurde abge-
führt.

Die entnervenden Verhöre, Unterredungen
und Vernehmungen und die Schwurgerichtsver-
handlung waren vorbei, die schwere Tür des
Zuchthauseshatte sich hinter ihm geschlossen. Er
trug eine graue Drillichjacke und flocht Stroh¬
matten in einem großen kalten Saal mit vielen
anderen, die ebenso glattgeschorenwaren und
deren Jacken nur andere Nummern trugen wie
er. Er war eine Nummer geworden, eine Zahl,
ausgelöscht aus den Reihen der Lebenden. Er
hoffte jeden Tag. daß sie den Täter finden wür¬
den. Aber er war spurlos entkommen. Er
fühlte kein Mitleid mit der alten Dame. Sie
hatte ja auch keines mit ihm gefühlt. Immer¬
hin, sie war tot. Es ging ihn nichts an, werdie Alte ermordet hatte, ihre Erben hatten ihre
aufgesparten Schätze bekommen, die Möbel ver¬
steigern lassen und das düstere Haus verkauft.
Er hatte nicht viel von seinen Abenden gehabt.
Er hatte nicht einmal das Gehalt bekommen
für den letzten Monat . . .

Er hatte oft Lust, einmal an ihrem häß¬
lichen gelben Hause vorüberzugehen. An dem
dunklen Garten. Er malte sich aus. daß er
abends in ihr Haus schlich, nachdem er die
Haushälterin fortgelockt hatte in die entlegeneWirtschaft . . . Er läutete, die Alte öffnete
ihm und ließ ihn ein. und kaum war er drin,
so warf er sie auf den Teppich und drückte ihr
den Hals mit beiden Händen zu . . . Er sah
sie ganz deutlich vor sich, ihre entstzeten grauen
Augen, hörte ihr Röcheln, ihre erstickten Schreie.
Dann ließ er sie auf den Boden gleiten, öffnete
die Schubfächer, riß die Schranktüren auf und
packte das Silber ein . . . Die blutbefleckten
Taschentücher, wie dumm, wie dumm, daß er
sie zu sich gesteckt.

Die Jahre flössen dahin, gleichmäßig und
still. Es wurde heiß, der Gefängnishof war

wurde von den goldgierigenBleichgesichtern aus¬
gerottet, die aber zur Strafe selbst zu Tausenden
umkamen auf ihren abenteuerlichenZügen nach
dem Dorado, das sich zuguterletzt ebenfalls alseine Art Wirklichkeit herausstellte, denn der
vergoldeteMann war ein Hohepriester, der unter
symbolischen Zeremonien jeden Morgen mit
Goldstaub eingerieben wurde und dann in den
Fluten des heiligen Sees badete, in dem noch
heute der Goldschatz der Inkas versenkt ist.

Weil er genug Gold hatte, konnte der französi¬
sche„Sonnenkönig" Europa mit seinem Glanze
überstrahlen. Dieser Glanz ging nur vom Goldeaus , denn die Memoiren des Grafen von Lau-
zun sagen es mit nüchterner Deutlichkeit: Als
die Bankerotte an der Tagesordnung waren, als
uns das Gold ausging, verloren wir die Macht,und dann kam die Revolution. Wer noch daran
zweifelt, dem sagt die Geschichte des neuen Ge¬
stirns, das nach dem Sonnenuntergang des
ancien rögime am Himmel Europas aufging,
wieder das Gleiche. Napoleons Glück waren die
Erobererzüge, die 600 Millionen Franken in
seine Hände gaben. Sein Unglück war, daß er
sie ausgeben mußte, um seine Soldaten zu be¬
geistern. Als er mit den Geldern am Ende war.
konnte er nach Leipzig und Waterloo keine
neuen Heere mehr organisieren. In dem Augen¬
blick, da ihm das Geld verließ, verließen ihndas Glück, die Treue, die Liebe und das Schicksal.

Dieser etwas merkwürdige Abriß einer
„historischen Mineralogie" im Sinne von
Mevhistos „Rondo vom goldenen Kalb" würde
vielleicht auch das Interesse jener beleben, die
sonst für die trockene Metallkunde nicht zu be¬
geistern sind, wenn sich die offizielle Mineralo¬
gie mehr dessen bewußt wäre, wie tief sie und
ihre Kenntnisse ins menschliche Dasein eingrei-
fen. In Wirklichkeit beherrscht Mineralogie die
ganze Geschichte, nicht nur die der Untaten, der
Eitelkeiten, der menschlichenSchwächen und
Laster, sondern auch alles Große, das mit der
Weltgeschichte verlohnt und sie zuguterletzt doch
erlebenswert macht. Dr. R. Francs.



schattenlos, Wer seine hohen Mauern ragten ein
Paar grüne Wipfel aus dem Anstaltsgarten —
das war der Sommer. Dann wurden dies«
Wipfel schwarz und kahl, es regnete und wurde
kalt. Und nun kam der Herbst. Er fror immer,
die Stiche zwischen den Schultern peinigten ihn.
Aber dann legten sich die Schmerzen und er ge¬
höhnte sich an die matte, gleichmäßige, trockene
Luft der Anstalt. In den ersten Jahren dachte
er oft mit Sehnsucht an Marie , seine Braut.
Aber sie hatte sich verheiratet mit einem Magl-
stratsbeamten aus Liegnitz und war fortgezogen.
Seine Marie . Die Trennung von ihr was oas
Schwerste gewesen, von seinen Kollegen, den
Bu -Hern— — Aber an alles gewöhnt man sich
die Bilder verblaßten, verflachten und alles
versandete in dieser gleichmäßigen, ergebnis¬losen Stille.

Das Merkwürdige war, daß er niemals mehr
Aajendluten bekam, er war gesünder und wider¬
standsfähiger geworden; das rauhe, einfache
Leben bekam ihm. der bisher nur das Gehirn
angestrengt und nie an seinen Körper gedacht
hatte. Er brauchte sich keine Sorgen mehr zu
machen, er hatte ein Dach über sich, ein Bett , zu
bestimmten Stunden kam das Essen. Und es
war viel besser, als er es gewohnt war von den
billigen Kneipen, er hungerte nicht mehr, hatte
reine Alpdrücke mehr vor dem Ersten des
Monats , wenn die Miete fällig war, und er
brauchte nicht in kalten zugigen Mansarden zu
frieren. Die anderen nannten ihn den „Studen¬
ten ' . . . Zuweilen besuchte ihn seine Mutter

ob er immer noch nicht seine
Schuld gestanden habe. An Sommerabenden
betrachtete er den mitleidlosen blauen Sternen¬
himmel und dachte an Marie . . . Einmal fiel
eine große Sternschnuppe dicht vor ihm nieder,
aber er hatte vergessen, sich etwas zu wünschen.

Sems Genossen neckten ihn. He, und das
Nasenbluten damals bei der Alten? Gut er¬
funden, wie? . . . Dann lachte er mit ihnen
darüber. Er nahm ihre Anspielungen nicht
mehr übel, er fand sich interessant. Er hatte
sich gut eingelebt in der Anstalt. Er führte sich
gut als Schreiber im Büro des Inspektors be-
schaftigt, er durfte baden und Zeitungen lesen.

Acht Jahre blieb er in dem Zuchthaus.
Eines Tages erschien sein Verteidiger, und
brachte die Nachricht, er sei frei. Ein alter
Schirmflickerhatte auf dem Sterbebett gestan¬
den. daß er die alte Dame in der Melifsenstraße
ermordet und beraubt hatte. Der Student wurde
auf freien Fuß gesetzt.

Als er vor der Anstaltstür stand, sein Bün¬
del mit den Ersparnissen in der Hand, wußte er
Alk seiner Freiheit nichts mehr anzufangen.
Seine Mutter war tot, die Geschwister schämten
sich seiner, seine Braut war verheiratet. Wer¬
ter studieren? Er hatte ja immer noch sein
Akamen nicht gemacht, aber dazu besaß er weder
die Mittel noch den Mut. Es war Sommer, er
ging zum Fluß herunter und setzte sich an die
grünen Ufer unter die Menschen. Aber man
ruckte von ihm fort. Er reichte einem Kind die
Hand, das mit ein paar Butterblumen auf ihn
zukam, aber die Mutter rief das Kind er¬
schrocken zurück. Ueberall merkte er, daß die
Menschen ihm auswichen. Er erzählte, auf
einer Bank sitzend, den Leuten feine Geschichte.
Sie fanden sie merkwürdig, aber sie standen
bald auf und verließen ihn. Glaubten sie ihm
nicht? -̂ Stundenlang saß er, den Kopf in
den Händen, am Ufer allein auf einer Bank und
hörte den Mandolinen zu und dem Mädchen¬
gesang aus dem Wasser. Die Studenten fuhren
m ihren mit Lunten Lampions geschmückten
Gondeln an ihm vorbei. Er sah ihnen nach.
Vorbei . . . Von der Bank am Ufer unterhalb
des alten Walls konnte man das alte Haus in
der Melissenstraßehinter den Kastanien sehen.
Seine plumpe, gelbe Fassade war neugestrichen,
es wohnten Fremde hinter den hohen Fenstern.
Er ging einmal abends hin, stand an der Gar¬
tenmauer und sog den Duft des Gartens ein.
Der verwilderte Garten war in Ordnung ge¬
bracht, er erkannte ihn kaum wieder. Die alte
Mesjingschelle hing noch an der Tür . Er bekam
Lust, sie zu ziehen. Aber da kam ein Schutz¬
mann die Straße herauf, er warf ihm einen
prüfenden Blick zu. Er wandte sich und ging

Er fragte um Arbeit, überall, aber es war
eins schlechte Zeit. Ueberall warteten die Ar¬
beitslosen in langen Schlangen vor den Türen
der Büros und überall wies man ihn ab.
Schließlichgab er es auf. Seine Mutter hatte
chm ihre Ersparnisse hinterlassen. Sie reichten
gerade für die „Herberge zur Heimat". Zu¬
weilen trug er Zeitungen aus , er stand am
Bahnhof und wartete auf die Züge und manch¬
mal gab ihm ein Reisender seinen Koffer zu
tragen. Am Bahnhof gefiel es ihm am besten.
Er verbrachte die Winterabende in einem
Vierkeller „Zur wilden Katze" am Bahnhof, wo
es zugina wie in einem Taubenschlagund kei¬
ner auf oen anderen achtete . . . In einem
Lattenverschlag stand noch die Kiste mit seinen
Büchern ungeöffnet. Er verkaufte ste alle. Sie
hatten keinen Wert mehr für ihn.

Er wurde alt . so alt , daß er sein Alter nicht
mehr angeben konnte; er feierte keine Geburts¬
tage mehr. Man sah ihn immer in demselben
grauen Rock, in der Gegend am alten Wall
hsrumgehen, in der Nähe der Melissenstraße.
Die Kinder liefen vor ihm davon, aber bei sei¬
nen Kumpanen in dem Bierkeller „Zur wilden
Katze" war er sehr beliebt. Und er mußte
rmmer wieder die sonderbare Geschichte zum
besten geben von der Alten mit den Taschen¬
tüchern und dem Studenten, von dem vergesse¬
nen Prozeß aus jener Zeit, als er Schirm¬
flicker gewesen war und mit seinen Schirmen
hausieren ging, und die reiche, geizige Alte von
thron Silberschätzenerleichtert hatte.

„Wo hast du nur den Schatz hingetan ?"
forschten die anderen.

Dann zwinkerte er, drückte ein Auge zu und
mgte geheimnisvoll: «s stünde in seinem
Testament, das versiegelt beim Notar läge und
erst nach seinem Tode bekanntgegeben würde,
und sie würden alle zu seiner feierlichen Er¬
öffnung eingeladen. . .

Spruch.
Wie rühmlich ist's, von seinen Schäden
Ein Pfleger der Bedrängten sein,
And lieber minder sich ergötzen,
Als arme Brüder nicht erfreu'n!

Der Untergang der „Aden ".
Von Justus Brauer.

Seit mehr als vierundzwanzig Stunden trieb
die „Aden" hilflos auf den Wellen, mit dreißig
Grad Schlagseite. And während das Wasser
durch die zerrisseneBackbordhaut eindrang uns
im Laderaum trotz aller Pumparbeiten von
Minute zu Minute stieg, saß der Bordtcle-
raphist in seiner engen Kabine und funkte
blaß und verzerrten Gesichts, unermüdlich sein
SOS . in den Aether.

Aber als auch am späten Nachmittag dieses
Tages noch kein einziges Rettung andeutendes
Rauchwölkchen sich zeigte, als die Wellen die
Bullaugen zerschmettert und Ruderhaus nebst
Kommandobrücke über Bord gefegt hatten als
wären sie Papierfetzen, gab der Kapitän schwe¬
ren Herzens die notwendigen Anordnungen
zum Verlassen des Schiffes.

„Frauen und Kinder zuerst", brüllte er und
ließ nicht mißzuversteyend den Lauf seiner
Pistole aufblitzen. Aber das erste Boot, daß
mit den Davits ausgeschwungenwurde, hatte
noch nicht das Wasser erreicht, als der schwere,
ruderlose Schiffskörpersich langsam drehte. In
demselben Augenblickkam eine dunkle, harte
stahlgraue Welle, faßte das Boot, hob es hoch
empor und schleuderte es mit ungeheurer Wucht
gegen die Wand des Schiffes. Splittern des
Holzes, Wehrufe. Hilfegeschrei, taumelnder
Sturz von Äenschenleibern — wenig später
war alles vorbei. Nur ein paar Holzstücke, ein
paar weitab auf den Wellen treibende Körper
zeugten von der Tragödie dieses Augenblicks.

Mit den nächsten Booten ging es besser —-
sie kamen glatt zu Wasser, aber sie reichten
nicht aus, neben den Passagieren auch noch die
ganze Besatzungzu fassen. Einige Heizer, zwei
oder drei Matrosen und der Funker blieben
zurück; der Kapitän auch.

Der Kapitän, der. mühselig die Balance
haltend, mit verkniffenem, grauem Gesicht über
das Deck des sinkenden Schiffes kletterte, ab und
zu versuchend, den Verbleib der Rettungsboote
festzustellen — im übrigen bei dem diesigen
Wetter und der schwerenSee ein völlig aus¬
sichtsloses Unterfangen — entdeckteplötzlich
einen Mann , der sich an der Reeling festge¬
klammert hatte und mit befremdlich ruhigem
Gestchtsausdruck ins Wasser starrte. Ein Passa¬
gier offenbar.

„Warum sind Sie noch hier?" fauchte der
Kapitän ihn an. „Warum sind Sie nicht in
eines der Boote geklettert — he?"

„Ich' wollte nicht", sagte der Passagier ruhig,
und ein ganz leises Lächeln zuckte über seinen
Mund.

„Wir werden in zehn Minuten sinken", schrie
der Kapitän , plötzlich aus irgendeinem Grunde
von einem törichten Wutanfall gepackt.

„Schön, schön", sagte der andere, noch im¬
mer lächelnd.

„Sie sind verdammt kaltblütig. Herr. Ich
empfehle Ihnen . Ihr Testament zu machen. Die
Geschichte ist hoffnungslos, wissen Sie ?"

„Ja . ich weiß — und ich habe mein Testa¬
ment bereits gemacht."

..Haben Sie wenigstens eine Schwimmweste
erwischt?" fragte der Kapitän . Aber dann sah
er den anderen an. der mit einer erschreckenden
Gleichgültigkeitvor ihm stand. Die Frage war
überflüssig.

„Nein", erwiderte der Passagier.
„Verrückt", murmelte der Kapitän achsel¬

zuckend und ging wieder zurück zu seinen Leu¬
ten. Hier war ja doch nichts mehr zu machen

Der Passagier sah ihm nach. „Ein paten¬
ter Kerl", dachte er. „Schade, daß ich ihn
ärgern muß durch meine Anwesenheit. Er hat
sich geärgert — ich sehe es seinem Gesicht an "

Eine Sturzwelle sandte ihren weißen Gischt
bis zu ihm herauf und nahm ihm den Atem.
Er versuchte, das Gesicht mit dem durchnäßte»
Taschentuch zu trockneil.

„Ich hätte", dachte er dann, „ihm ja sagen
können, wie froh ich bin über diese Lösung
Ich hätte ihm die Geschichte erzählen können—
dann würde er mich verstehen. Dann würde
er zugeben, daß es gut für mich ist. nicht län¬
ger zu leben- Daß es das beste für mich ist.
Ich habe viel zu büßen — in Amerika wollrc
ich ein neues Leben beginnen. Aber ich denke
es ich leichter, statt dessen mit diesem Leben
Schluß zu machen."

In diesem Augenblick ging ein Zittern
durch den Schiffsrumpf — gleich darauf tau¬
melte er wie ein Betrunkener, und das Deck
lief unter den Füßen des Vasiagiers fort —
irgendwohin, hoch in den Himmel hinein.

„Herunter!" schrie der Kapitän gellend und
der Passagier sah. wie seibs, sieben Mann sich
bemühten, in möglichst weitem Bogen vom
Schiff ab und in die drohende Tiefe hineinzu-
springen.

Der Passagier zögerte noch— aber das war
nur ein Augenblick. Dann preßte er die Lip¬
pen zusammen und folgte dem Beispiel der
anderen.

Als er aus der unendlichen, purrmrnen
Tiefe wieder emportauchte, waren die Gedan¬
ken, die ihn eben noch besckmftiat hatten, wie
ausgelöscht. Er lag auf dem Wasser, das er
mit seinen starken Armen teilte , und k
mit beglückender Freude, daß es ihn t»'<a.

Einige Male versuchte er festzustellen, wo
das Schiff geblieben war. Aber er sab nichts
als Wasser, ringsumher — nur einmal tauchte
für Sekundendauer ein menschlicherKörper
neben ihm auf, dessen Schädel mit tiefer
Wunde auseinanderklaffte. — Das Schiff war
vielleicht längst in dem Wellengrabe versunken.

Der Passagier schwamm sehr lange. Die
Sonne, die sich seit Tagen hinter einer dichten
Wolkenbank verkrochenhatte, mußte schon im
Untergeben sein, denn es wurde sichtlich dunk¬
ler. Der Sturm hatte sich etwas gelegt, aber
um so schauerlicherwirkte die ungeheure Ein¬
samkeit der Wasserwüste, über der der Mann
schwebte. Jetzt zum ersten Male verspürte er
eine Ermüdung und Erschlaffung seiner Mus¬
keln. spürte er die Angst, die mit grausamen
Fingern nack> seinem Herzen griff.

Längst schon war das Wasser nicht mehr
sein Freund, der ihm auf bretem Rücken freund¬
lich trug, sondern ein harter , grausamer Feind,
gegen den er mit wilden, regellosen Armbewe-
gunaen, mit stoßendenBeinen ankämpfte.

Verzweifelnd schon irrten seine von dem
Salzwasser schmerzenden Augen umher. Plötz¬
lich. gerade als seine Muskeln erlahmend ibre
Arbeit einstellen wollten, entdeckte er. ni«N
fünfzig Meter entfernt, einen Balken, an dem

Sieben Jahre ohne Vögel.
Vielgestaltig sind die Beziehungen zwischen

Mensch und Vogel. Wenn der Mensch im Win¬
ter den Vögeln die Futterplätz« herrichtet und
ihnen über die schlimme Jahreszeit nach seinen
Kräften Hinweghilft, so trägt er damit nur
einen Teil der Dankesschuldab. die die»Men¬
schen gegen die Vögel haben. Denn vielerorts
und zu vielen Zeiten haben sich die Vögel als
Retter bewährt. Man denke an den Fall , als
.die ersten Siedler in lltan , di« Mormonen, schutz¬
los den Grillenschwärmenpreisgegeben waren,
die wie Heuschrecken von den Bergen her kamen
und ihr« Ernten zerstörten. Da die Siedler nur
für zwei Jahre Saatgut hatten, so war eine
Hungersnot unter ihnen unvermeidlich, wenn
eine Bekämpfung der Grillen erfolglos blieb.
Wie aber sollten Menschen damals mit den
Grillen fertig werden? Es geschah jedoch etwas,
woran die Siedler nicht gedacht hatten : es
tauchten nämlich plötzlich Tausend« von See¬
möven auf, für die die Grillen eine leckere
Speise waren. Sie vertilgten sie vollständig.
In Salt Lake City haben die dankbaren Sied¬
ler den Möwen ein Denkmal errichtet.

Ein ganz ähnlicher Fall hat sich bei den frü¬
hen Siedlern von Neu-Seeland zugetragen Als
sie den Boden gepflügt und besät hatten, kamen
ungeheure Raupenschwärm« und zerstörten die
keimende Saat . Mit jedem Jahre vergrößerten
ich die Heere der Eindringling «, es kam so weit,
saß der Eisenbahnverkehrgehemmtwurde, weil
die Schienen mit den greulichen Rauvenmassen
schleimig und glatt bedeckt waren Wer je in
unseren einheimischen Wäldern eine solche Rau-
penplage gesehen hat, kann sich eine Vorstellung
von den Zuständen in Neu-Seeland machen. Es
ist etwas Grausiges, dieser von Fremdkörpern
lebende Wald, in dem es unausgesetztnagt und
frißt, als fielen Tropfen auf das Blätterdach.
Es ist etwas Unheimliches um dies heimlich
wilde, gierige Leben. Da in Neu-Seeland die
einheimischenVögel aus Furcht von den Sied¬
lern, die viele von ihnen abgeschossen hatten,
in vie Wälder geflüchtet waren, so war auf ihr«
Hilfe bei Vertilgung der Raupen nicht zu rech¬
nen. Darum verfielen die Siedler auf den
Ausweg. Spatzen aus England einzuführen.
Diese Vögel wurden rasch heimisch, vermehrten
rch und verzehrten die Raupen mit bestem
Appetit. Undank aber ist der Welt Lohn In
Neu-Seeland vergaß man, was man dem Spatz
verdankte, und er ist dort heute ebenso wenig

angesehen wie in der ganzen Welt.
In England hat kürzlicheine Naturwissen¬

schaftlerindarauf hingewiefen, daß sieben Jahre
ohne Vögel die Vernichtung der menschlichen
Rasse bedeuten würden. Das klingt zunächst
unwahrscheinlichund unglaublich. Sie begrün¬
det ihre Behauptung jedoch eingehend, indem
sie sagt: „Insekten sind die schlimmsten Feinde
des Menschen. Es gibt mehr als drehundert-
tausend verschiedeneInsektenarten — swenig-
stens sind bisher so viele bekannt) wieviele un¬
bekannte noch da sind, wird sich allmählich Her¬
ausstellen. Diese Insekten leben sämtlich von
pflanzlichen oder tierischen Stoffen." Frau
Leman weist daraus hin. daß die Wandermotte
zum Beispiel sich so schnell vermehre daß sie,
wenn ste nirgends bekämpft würde, '» acht bis
zehn Jahren alle Vegetation in Nordamerika
zerstörenwürde. Der berüchtigte Coloradokäfer
vermehrt sich in einem solchen Umfange, daß ein
einziges Käferpaar in einem einzigen.Sommer
60 Millionen Nachkommenhaben würde. Die
einzig wirksamen Bekämpfer dieser beiden un¬
heimlichenInsektenarten sind die Vögel. Gäbe
es keine Vögel, so würde man sehr bald keine
Kartoffeln mehr haben, die dock, den fünften
Teil der Nahrung des weißen Mannes bilden.

Ein Vogel hat von allen Lebewesen den un¬
mäßigsten Appetit. Ein Gelehrter hat «inen
Kanarienvogel gewogen und gefunden, daß er
jeden Tag mehr als sein eigenes Gewicht frißt,
in einem Monat zweiunddreißigmal soviel.
Man rechne sich aus, was der Mensch verschlin¬
gen müßte, wenn er die gleiche Ration zu sich
nehmen wollte. Man kann sich also vorstellen,
wie ein Vogel in Raupen und Käfern zu
schmausen vermag!

Uebrigens sind die Vögel aber nicht nur alp
Bekämpfer der Insekten wesentlich, sondern sie
tragen auch zur Vertilgung von Mäusen und
Ratten erheblichbei. Im Nest einer Eule fand
man zwanzig frisch getötete Ratten Zn einem
anderen Nest wurden die Ueberbleibselvon 28t
Mäusen festgestellt. Eine gefangene Eule bekam
hintereinander sieben Mäuse und verspeisteste
alle mit dem gleichen Behagest. Aber schon nach
drei Stunden fraß ste noch vier weitere Mäuse.
Vom Turmfalken weiß man. daß er in einem
Monat etwa tausend Mäuse frißt!

Es ist also nur Selbsterhaltungstrieb wenn
die Mensch r überall die weitestgehendenMaß¬
nahmen zum Schutz der Vogelwelt treffen.

sich ein Mensch, halb rittlings fitzend, angeklam»
inert hatte.

Der Anblick gab dem Passagier neue Kraft.
In ruhigen Stößen schwamm er auf das H„lz
zu. Als er ganz nahe war. erkannte er den
anderen — es war ein Knabe, kaum fünfzehn
Jahre alt . den er des öfteren auf dem Mittel¬
deck hatte spielen sehen.

Das verängstigte Gesicht dieses Knaben, der
ihm schon immer gefallen hatte, verzerrte sich
vor Entsetzen, als er den Schwimmer sah.

„Nein — nein", schrei er und versuchte eine
abwehrende Handbewegung. „Es trägt nicht
zwei

„Doch — doch", gurgelte der Passagier und
griff mit beiden Fäusten nach dem Holz das
im selben Augenblick tief untertauchte. Er ließ
es sofort los und der Körper des Knaben kam
wieder empor. Schreck und Angst hatten sein
Gestcht zerwühlt und die Tränen , die aus
seinen Augen liefen, mischten sich mit der Was¬
ser. das aus seinen weichen, blonden Haar«»
heruntersickerte.

„Es trägt nicht zwei", flehte der Jungs
nochmals.

„Hh bin müde", sagte der Passagier und
preßte die Lippen zusammen. „Und wen»'»
nicht zwei trägt , so doch einen." Und er dachte,
daß der Balken, der den Knaben getragen, wohl
auch ihn halten würde — ihn allein!

„Aber ich kann nicht schwimmen", jammerte
das Kind.

Der Passagier sagte nichts mehr. Er
schwammzu dem Ende, darauf der Junge
hockte, griff nach dem Holz. Wieder tauchte der
Körper des Kindes unter — der Passagier aber
hielt fest. — Und ließ nicht eher los. als bis
er merkte, wie das Holz leichter wurde und
nach oben strebte. Es war leer . . . .

Der Passagier, mühselig auf den Balken
klimmend, atmete befreit. Seine Muskeln ent¬
spannten sich, das Bewußtsein, der unmittel¬
barsten Todesgefahr entronnen zu sein, durch¬
rieselte sein Blut mit einem warmen Elücks-
gefühl.

Aber ganz plötzlichsah er den blonden
Schopf des Knaben vor sich, der wohl längst
irgendwo am Boden des Meeres trieb. Er
entsann sich daß er hatte sterben wollen daß er
schon zum Sterben bereit gewesen war. vorder,
auf dem Schiff. Er entsann sich all des Frü¬
heren. Gewesenen. Dann löste er seine Hände
von dem tragenden Balken, mark ü-6 kv"f''' '>sr
ins Wasser, mit gewaltsam verschränkten Armen.

Und er sank unter wie ein Stein . . . »

Dom „Terpsrmig ".
Eine uralte Sitte wird noch heutigentags

in einigen ländlichen Gemeinden geübt' Es
gibt die Gepflogenheit, den Toten in den Sarg
einen sogenannten Terpenmg (Zehrpfennigl
mitzugeben.

Es steht geschichtlich fest, daß der Brauch des
Mitgebens von Zehrgeld heidnischen Ursprungs
ist. Im ganzen germanischenNorden gab mar
den Toten Geldstücke oder andere kleine Wert¬
gegenstände mit auf den letzten Weg. Diese
Sitte wurde auch nicht aurgegeben, als das
Christentum längst seinen Einzug gehalten hatte

Auch bei den klassischen Völkern des Alter¬
tums waren solche Zehrmünzen bekannt. Zst
den niedersächstschen Gauen drückte man den
Leichen Pfennig- oder Zweipsennlgstücke in die
Hand. — Im Blankenbuvgischenherrschte oder
herrscht sogar die Sitte , den Toten die Geld-
stücke unter die Zunge zu legen. Dabei wurden
folgende Worte gemurmelt:

„Hier haste din terich! Nu lat mik mim
nerich!"

(Hier hast du deine Zehrung! Nun laß nur
meine Nahrung !)

In den niedersächstschen Städten , besonders
in den großen, scheint aber die alte Sitte , wu
so manche andere althergebrachte, eingejchlafe»
oder in Vergessenheit geraten zu sein. A.s
Hauptgrund ist wohl dafür anzuführen, datz das
städtische Bestattungswesen und ^besonders die
Vorbereitungen dazu, in die Hände frenrdar,
bezahlter Leute übergsgangen ist. H. N-

Buttler.
Buttler heißt der Mann bei Schiller,
Der den Wallenstein ermordet.
Als modernen Eigen-Krller
Sehen wir ihn aufgenordet.

Buttler , Nazi jetzt in Hessen,
Giert nicht nach des Feldherrn Leiche-
Nein, kurz vor dem Abendessen
Schoß er selbst sich in die Weiche.

In den Landtag ward gekürt er
Mit viel andern Pathologen.
Doch die grause Tat vollführt er
Just auf einem Brückenbogen.

Buttler knallte ganz entlchlossen
Sich ein Loch durch beide Schinken-
Gab dann an, daß ihn beschossen
Gegner hätten von der Linken.

Doch die angesengtsn Kleider
Zeigten, was er nicht bedacht:
Daß er die Verletzung leider
Ganz allein sich beigevracht-

Zorn schlägt um in Lachgsknistsr.
Nazischrei klingt Hang und bänger-
Ach, und Rüttlers Strafregister
Wird um eine Nummer länger.

Jonathan



Karllns. . .
Auf den Nordseeinselnleben viele Originale.

Komische Käuze oftmals : beiden Geschlechtern
angehörend. Aber auch eigenartige Menschen
von höchst individueller Prägung. Mir selbst»
geformter und selbstbewusster Lebensauffassung
und Lebensführung. Ganze Charaktere. Leute,
die sich um die Meinung der Welt verdammt
wenig kümmern. Die im Strudel des Lebens
so fest stehen, wie die besten Deiche und Warf¬
ten. Die immer und überall das tun, was sie
für aut und richtig halten.

Wer die Nordseeinseln bereist, der macht
eine unglaublich reiche Fülle von Studien. Ob
«r bei Helgoland anfängt und nordwärts geht
— oder ob er von Sylt südwärts fährt, das ist
einerlei. Menschen. Sprachen. Trachten, Sit¬
ten, Wohnungen, Land und Meer - es ist
kein Ende des Besonderen, Fesselnden. Eigen¬
artigen.

Durch di« Beobachtungen zieht sich wie ein
roter Faden die Erkenntnis, daß hier draußen
doch ein ganz gediegener Menschenschlag lebt.
Der Kulturreichtum des Friesischen geht dem
Beobachter auf. Er fühlt und sieht, was ver¬
gangen. versunken, verändert ist.

Bei Petroleumlampe und Kerze erzählt
man sich Geschichten, von der Gräfin, die allein
auf der Hallig Südfall wohnt. Von Hermann
Paulsen, dem Herrn von Süderoog. Von sei.
nen Jugendlagern , seinen Vorträgen, seinem
ganzen charaktervollen Wirken. Bon dem
merkwürdigen roten Gemäuer neben der alten
Kirche auf Pellworm. Stand hier einst eine
Burg ? Hausten hier die Seeräuber? Die
trotzige Mauer soll vor langer, langer Zeit die
Inseln noch landverbunden geschaut haben!
Einer erzählt von dem Alkoholhandelauf Hel¬
goland. einer von dem Friesenmuseum auf
Föhr. Ein Sylter berichtet stolz von den
großen Berühmtheiten, die auf seiner Insel zu
wohnen pflegen.

Einer berichtet von „Karline". Sie war
Insulanerin . Jedes Jahr im Herbst fuhr sie
aufs Festland, zur Stadt , wo sie Galanterie-
und Manufakturwaren einkaufte. An diesen
Dingen verdiente sie auf der Insel einen netten
Batzen Geld. Im bohen Alter ward Karline
krank — zum ersten Mal in ihrem Leben. Sie
dachte gleich ans Sterben und ordnete alles
Erforderliche an. Der einzigen Tochter setzte
sie es in allen Einzelheiten auseinander, wie
sie ihre letzte Erdenfahrt gestaltet wünschte,
welche Choräle gesungen werden sollten, wer
ihren Sarg tragen sollte, was man nachher
essen sollte. Und Karline zählte der Tochter
das notwendige Geld auf den Tisch.

Nach einigen Tagen meinte Karline: Es
dauert wohl noch eine Weile, ehe ich zum Ster¬
ben komme. Ich will von meiner Beerdigung
auck etwas für mich haben: ste kostet ja mein
Geld: und ich will, daß sie „nett" werde. Lasse
also alle Leute für übermorgen um 2 Uhr ein-laden!

Die Leute kamen. Karline lag im Bett und
begrüßte jeden einzelnen. Dann hielt ste sozu¬
sagen die Generalprobe ihrer Beerdigung ab.
Als ihr die Leute nicht taktfest genug sangen,
Ueß sie sich einen' Stock geben und hämmerte den
Rhythmus auf die Bretterdiele. Es gab den
vorgesehenen Schmaus.

Die Leute aßen, tranken und waren guter
Dinge. Karline desgleichen.

Auch Reden wurden gehalten.
Als Karline müde wurde, schickte sie die

Leute fort. „Nun wißt ihr, wie ihr mich zu
beerdigen habt," sagte sie.

„Das war alles ganz ausgezeichnet," meinte
ne zu ihrer einzigen Tochter. Als Karline nach
vier Wochen ..wirklich" starb, ' da wurde sie
natürlich ohne Schmaus beerdigt. Den hatten
sie ja vorwsggenommeN' Aber im übrigen
klappte das Programm bis aufs Haar genau.

Karline ist erst seit einigen Jahren tot.

Das letzte Boot.
Von Heinz Jacobs.

Ein langsam, aber stetig stärker werdender
Eüdroest hatte die Boote in den schützenden
Hasen getrieben. Nacheinander waren ste ein-
gelaufen. Zuerst die kleinen, die wenig see¬
tüchtigen. Dann die größeren Kutter und zu¬letzt, m der Nacht, kamen die größten und stärk¬
sten Fahrzeuge ein. Nun lagen sie an der Brücke
Der Hädler, der das Monopol auf den Fang
durch erbärmliche Eeldverleihmethoden sich ge¬
sichert Hatte, runzelte die Stirn , als die Boote
so wenig Fang einbrachten. Das war für ihn
rin tüchtiger Schaden. Die ganze Flottille hatte
voch nicht soviel eingebracht, als sonst drei große
Kutter singen. Er schrieb mit seinen dicken
Wurstfingern die Anzahl der Körbe in ein
schmierig gewordenes Groschennotizbuch. Zwi¬
schen seinen wulstigen, unrasierten Lippen wan¬
delte ver Stummel einer längst kalt gewordenen
Zigarre nervös hin und her. Seine gierigen
Nattenaugen zählten die Mastspitzender fest¬
vertäuten Segler. Alle waren da, sogar fremde
Fischer hatten die Brücke aufgesucht. Es stand
schweres Wetter in den dunklen Wolken geschrie¬
ben. Auf dem Signalturm stand seit einem
Tage der Sturmball . Hädler befahl seinem
Kutscher, den Fang, einige fünfzig Korb, fort-
Mchaffen, in seine Räucherei. Von hier aus
wandelten die geräucherten Fische in die Läden,
me der schlaue Fuchs in der Stadt eingerichtet
hatte. Und die Leute kauften sein« Fische, die
A für wenig Geld den Fischernabgekauft hatte.
^ . Fischer mutzten an Hädler liefern. Er gab
willig Geld, wenn einer der Seeleute es
«rauchte. Aber er ließ sich einen Schein unter¬
schreibenworin sich der Schuldner verpflichten
wußte, seinen Fang solange an Hädler abzu-
"efsrn, bis die Schuld abgetragen war. Es gab
an der Brücke aber keinen Fischer, der nicht
Schulden keim Hädler hatte. Und daß die
«chuld nie ganz bezahlt wurde, dafür sorgte
v'cht allein die See, sondern auch Hädler selbst,
w» hatte Hädler das Monopol über dis Fische,
ö - ^ 8mg grausam vor, gegen den, der sich
kftnen Maßnahmen und seinen Preisen nicht
mgen wollte. Gar oft las man an der schwar-

Tafel im Amtsgericht, daß das Zwangsver-
^gerungsverfahren über das Fahrzeug dieses
«vor jenes Fischers verfügt sei. Das war die

Familie„Juli" im Lenz.
Frühling ! Dis Tage haben schon recht er¬

freulich zugenommen. Es ist gar nicht mehr so
schwer, morgens um 6 Uhr die warmen Federn
zu verlassen, denn einmal greift dann die
Sonne schon mit tastenden Fingern in das
Weltall, und zweitens sorgen schon die Jütte"
dafür, daß man nicht mehr schlafen kann. Ihrer
wei sitzen gerade überm Kammerfenster auf
er Dachrinne und halten Morgeniprache:

„Jülk. jülk, die Nacht war lang !"
„Schilk, schilk! Die reinste Zeitverschwen-

dung. elf Stunden unter den Dachpfannen
hocken zu müssen!"

Herr Jülk stellt sich mißmutig auf ein Bein
und kratzt mit dem andern an Kopf und Hals.
„Jülk, jülk, die Läuse sind des Teufels, das
ganze Nest ist versaut!"

Frau Jülk plustert ihr Gefieder, daß es
mülmt, und bearbeitet mit einem Fuß Brust
und Seite. „Schilk, schilk. nicht zum Aushalten
ist es! Ich ziehe aus aus dem verlausten
Loche! Schätzt, wir wollen bauen."

„Jülk , jülk, es ist die höchste Zeit! Und
hübsch soll sie werden, die neue Bude. Aber
unter die Pfannen wird nicht wieder gebaut.
Wie denkst du über den Starenkasten da im
Birnbaum. Luft und Licht sind zeitgemäß, und
mit den buntscheckigenSchwammelmatzenwer¬
den wir schon fertig."

„Schilk, schilk, einverstanden! Was küm¬
mern uns die goldschnäbeligenProtzen? — Den
ganzen Winter haben sie auf der Siidlanüreise
herrlich und in Freuden gelebt, während wir
„stempeln" gingen. Schluß, damit, wir ziehen
noch heute ein!"

Höher steigt die Sonne über Nachbars Dach
und wärmt den beiden Spatzen das graue Ee-
fteder. Ganz mollig ist es ihnen jetzt, und
Jülk wird es ordentlich kribbelig unterm grau¬
braunen Brustplatz. Näher und näher zieht es
ihn zu Mamachen, und mit zärtlichem Augen,
aufschla-g blinzelt er ihr zu. Da fängt auch sie
an. mit den Äugen zu klimpern, und das macht
ihm Mut.

„Jülk, jülk, jülk, gib mir ein Schnäbelchen,
Schätzt!"

„Schilk. schilk, schilk. du wirst leichtsinnig,
Dickerchen!"

„Jülk , jülk, das Frühjahr kommt!"
„Schilk. schilk. ich merke es auch!"
„Jülk, jülk, wie deiM du über Rußland?"
„Schilk. schilk. freie Bahn dem Tüchtigen!"
Und er müßte kein Jülk sein, wenn er das

nicht verstandenhätte!"
„Pilk, pilk, pilk, pilk. pilk." und er weiß,

was das zu bedeuten hat.
„Pilk, pilk. pilk, pilk. pilk, auf einem Beine

kann man nicht stehen!"
„Pilk. pilk, pilk, pilk, pilk, aller guten Dinge

sind drei!"
„Pilk, pilk. pilk, pilk, pilk, drei uns eins sind

vier !"
Wie weit aber sin Spatz zu zählen vermag,

ist ohne Rechenmaschine gar nicht zu behalten.
Nachdem die Morgenzwiesprach eine Zeit¬

lang gedauert, nehmen dis beiden der lästigen
Milben wegen einmal ein Bad im Wasser der
Gosse. Beinahe hätte sie der Kater dabei er¬
wischt. aber es ging noch einmal gut. Nun
sitzen sie auf dem Schornstein und trocknen sich
die nassen Federn. Von oben hilft die Sonne
und von unten der Dauerbrenner. Dabei wer¬
fen sie dem unten im Garten umherstrolchenden
Kater die schönsten Schmeicheleien an den Kopf-
Das macht dem Herzen Lust. Dann fallen sie
wieder in ihren gemütlichenPlauderton.

„Jülk. jülk. was hast du. Frau ?"
„Schilk, schilk. mir ist ganz flau !"
„Jülk , jülk du hast wohl Schwächt? !"
„Schilk, schilk. schon heute nacht!"
„Jülk, füll, sieh dort das Beet!"
„Schilk. schilk. es ist besät!"
Und während die Hausfrau noch schläft,

duddeln die beiden den Radieschensamenund
die Kresse aus den weichen Beeten, laben sich an
den Salat - und Spinatsämereien bis andere
Gassenbubendazukommen. Da entbrennt bald
eine solenne Keilerei. In Knäueln wälzen sie
sich auf den Beeten und balgen sich in den

Das Innere der Weimarer  Fürstengruft . Im Vordergründe die Särge von Goethe
und S chiller.und Schiller.
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Stachelbeersträuchern. So verbissensind ste ftl
ihrer Wut, daß ste gar nicht merken, isie er«
Fenster sich leise öffnet-

„Pitsch!" eins Kugel pfeift, und mit MM;
migem Zetern stiebt die „Rotte Korah" bis ans
den Getroffenen in alle Winde. Jülk und seine
bessere Hälfte setzen sich wieder auf dis Dach¬
rinne und machen ihrem Zorne Luft:

„Schrrrr, schrrrr. schrrrr, schrrrr. sülk, jiM"
„Schrrrr. schrrrr. schrrrr. schrrrr. schilk. Milk!"
Doch auch ein Spatzengrimm verfliegt im

Lenz und wandelt sich bald wieder in jene
Frühlingssymphonie: „Pilk, pilk, pilk, yM>
pilk!" Aber so leichtsinnigist selbst kein Jülk.
daß er nicht an die Zukunft dächte-

„Jülk , jülk, jetzt wird genistet!"
„Schilk. schilk. erst wird gemistet!"
„Jülk . jülk, raus mit dem Dreck!"
„Schilk. schilk. Las muß noch weg!"
„Jülk . jülk, das Haus ist rein !"
„Schilk. schilk. dann zieh' ich ein!"
Aber so glatt verläuft die Sache denn doch

nicht. Papa Starmatz nimmt sich den IW
beim Kanthaken und die Starmätzin vermöbelt
die Jülksche, daß die Federn stieben. Ob dieser
„Frechheit" heben die beiden ein Mordsgezeier
an. dann retten sie sich, jämmerlich verdroschen,
unter die Dachziegel.

Allein ein Spatz hat ein dickes Fell. Einige
Tage währt die Katzbalgerei. Was dis Star«
an Genist herbeitragen, werfen die Jülke wie¬
der ans dom Kasten, bis den Staren die Sache
leid wird und sie beim Wohnungsamt eine be¬
scheidene Wohnung am Dachfirst anmelden-
Gegen ein Fuder Mist konnten auch ste nicht.

„Jülk . jülk, sie sind es leid!"
„Schilk. schilk. es wird auch Zeit!"
„Jülk , jülk, wie meinst du das?"
„Schilk, schilk, ich merke was!"
„Jülk , jülk. man muß verdammt
Doch reichlich oft zum Standesamt!

Korn und Blume.
Fröhlich wächst aus Erdenkrume
LichtumsungenKorn und Blume.
Korn wird Brot und macht uns satt,
Doch fürs Herz das Rosenblatt.

Za, wir wissen, daß viel Mühe
Um die Felder von der Frühe,
Bis zum späten Abend loht:
Ohne Arbeit wird kein Brot!

Blumen, ja wir haben gerne
All die schönen Strahlensterne,
Rosensonnen, Veilchenglanz. ^
Blumenwiese, Blütenkranz.

Korn und Blumen wachsen heiter
Als der Menschheit Trostbsgletter.
Ist der Hunger erst gestillt.
Rossnduft der Schönheitquillt.

Daß uns einmal beides werde.
Geht der Kampf um diese Erde.
Kampfeslust und Liebe auch
Vlühn wie Korn und Rosenstrauch!

Max Barthel.

Antwort des reichen Hädler. Er selbst kaufte
dann das zwangsversteigerteBoot. Ließ es be¬
mannen und nun fuhr ein Angestellter des
FischkönigsFranz Hädler den Kutter. Dabei
kam er noch billiger zu seinem Raub.

Einen Kutter hatte Hädler nicht mitgezählt,
als er an der Brücke stand. Das war das Schiff
von Hille Visser, einem seekundigen Mann. Mit
Hille Visser hatte es seine eigene Bewandtnisan der Brücke. Er war ein Eigenbrötler
Lange hatte der Hädler ihn noch nicht in seinen
Krallen. Hille haßte den reichen Blutsauger
glühend. Einmal hatte er versucht, eine Fischer-
genossenschastzu gründen. Aber die Fischer
waren sich nicht einig und so trieben sie sich ge¬
wissermaßengegenseitig in die Arme des Häd-
lers. Hille Visser war nach seinem mißglückten
Versuch, die Genossenschaft zu gründen, noch ver¬
bissener geworden. Mit eiserner Sparsamkeit
achtete er darauf, daß Hädler seinen Einfluß
auf ihn nicht übertrug Nur ein Jahr hielt er
es ohne Eeldunterstützung aus. Es war ein
schlechtes Fischsahr. Die Hering« hatten einen
anderen Weg zu ihrer Wanderung genommen.
Da lagen dis Fischer Tag und Nacht draußen in
See und kamen mit leeren Netzen wieder ein.
In dieser Zeit mußte auch Hille Visser den Häd¬
ler um ein Darlehen bitten. Und seitdem hatte
ihn der Fuchs. Hille Visser schwieg verbissen,
wenn Hädler seine schwer errungenen Fische für
billiges Geld erwarb. Er wußte aber genau,
daß er nichts unternehmen konnte. Im Stillen
hoffte er aber, eines Tages schuldenfrei zu sein,
dann wollte er mit seiner Familie fortziehen.
an einen anderen Küstenplatz, wo es keinen
Hädler gab. Hille sparte, wo es nur ging. Er
fuhr mit eigenem Personal, Seine beiden
Söhne Hinrich und Folkert waren bsi ihm an
Bord. Und seine Frau Gestne half auf ihre
Weise, die Schuldenlast tilgen.

Hille Visiers Boot lag noch nicht an der
Brücke. Das erfuhren aber die Fischer erst als
Gestne Visier zur Brück« kam und den Kutter
Hilles suchte. Sie hatte die Sturmwarnung in
der Zeitung gelesen und war der Memunq.
Hille sei auch singelaufen. Als sie den Kutter
nicht erblickenkonnte, wandte sich die Frau an
Frerk Depping er möge ihr sagen, wo Hille w,.hl
sein könne. Frerk fragte erstaunt, ob Hille denn
nicht eingekommen sei. Als Gesine auf den
leeren Liegeplatz des Kutters deutet«, rief Frerk
Depping die Fischer um sich herum. Er fragte,
ob jemand Hille Visiers Fahrzeug draußen in

See gesehen habe, oder ob jemand in seiner
Nähe gefischt Habs. Schweigen bewies, dag
keiner von den Fischern etwas von Hille wußte.
Nur einer der alten Fischer sagte beruhigend zu
Gesine, daß zu Besorgnissen kein Anlaß sei, Hille
habe in mehr als einer Sturmjahrt bewiesen,
welch tüchtiger Seemann er sei. Außerdem habe
er als Macker seine beiden Söhne an Bord.
Diesen begütigenden Trost zerstreute einer der
jüngeren Fischer sofort in Gefines Brust Er
meinte, Hill« Visier sei von jeher ein Waghrls
gewesen, dem es auf einen Sturm mehr oder
weniger nicht ankam. Trotzdem ließ sich Gesine
nicht ängstigen, ste meinte, ihr Hille wäre bis
jetzt immer wiedergekommen, also würde er
auch diesmal nicht draußen bleiben. Sie wolle
solange auf der Brücke bleiben, bis er als letz¬
ter emlief«. Da bot Frerk Depping ihr einen
Platz aus seinem Kutter an, den Gestne dank¬
bar annahm.

Um die Zeit, als die Boote an der Brücke
festmachten, kreuzte Hills Visier in der Nordsee.
Er war weiter hinausgegangen, als seine Kol¬
legen. Seine Bünns waren nahezu gefüllt mit
fetten Heringen. Er hatte den Steert eines
wandernden Schwarms erwischt und machte
reiche Beute.

„Willi noch 'n twee, dres Streeks maken,
Jungs , denn scheid' wt ut", rief er seinen Söh¬
nen zu. die eben das Deck wuschen.

„Jo , Vadder, man to", rief Hinrich, der
ältere, seinem Vater zu.

Folkert, der jüngere, machte ein besorgtes
Gesicht. Er hatte nicht nur Augen für die
Fische, sondern warf auch ab und an einen
Blick in oen Himmel. Und da paßte ihm sine
winzige Wolke am Horizont nicht Diese kleine
Wolke kündigte immer Sturm an. Das hatte
er schon zu oft erlebt. Er sagte seinem Vater
und dem Bruder nichts. Beißender Spott des
Vaters würd- die Antwort sein. Und als Feig¬
ling wollt« er nicht gelten. So warf Folkert
noch einen Blick auf die Kimm und ging dann
nieder in den Raum, Kaffee zu kochen.

Die Wolke, di« Folkerts Blicke angezogen
hatte , verdichtetesich mit unheimlicherSchnelle
Über den ganzen Himmel. Es wurde finster.
Windstille trat ein. Träge klatschien die Fock
und das Großsegel am Mast. Die Taljen knarr¬
ten gespenstisch. Merkwürdig bleiern schaukelt«
der Kutter auf der Dünung der Nordsee, di« sich
wie die Brust eines atmenden Riesen langsam
hob und senkte. Hille Visier hob erstaunt sein

Gesicht, als der Kutter keine Fahrt mehr machte.
Ein Blick nach oben zeigte ihm, was bevorstand.

„Hinrich, Folkert, wie kriegt Storm, kamt
rut", rief er über das Deck. Die Jungen kamen
und hievten den Hamen. Es hatte keinen Zweck
mehr, das Netz unten zu lassen. In einer kur¬
zen Viertelstunde war das Boot sturmklar ge¬
macht. Da war es auch schon vorbei mit der
Windstille. Eine schreckliche Hagelbö« überfiel
das Schifflein und brachte Verwirrung und
Angst in dis Herzen der Fischer. Di« Vde kam
mit solchem Ungestüm, daß die Fock nicht stand¬
halten konnte. Sie zersplitterte klirrend und
zerstreute die Fetzen in die weißleuchtend« See.
Der Kutter fing einen gefährlichen Tanz an-
Aus schäumenden Kronen zagte das klein« Schiff
dahin. Tief mußte der Bug die Nase in dr«
See stecken und heftige Brecher durchnäßten
Hille, der am Ruder stand und versuchte, den
Kutter zu lenken. Aber es war unmöglich,
dem Sturm Trotz zu bieten. Seine Gewalt war
stärker, als die Faust des Fischers. Die See
spielte mit ihrem Opfer. Nicht lange dauerte
es, da zerschellte auch der Großmast. Ein ging
nicht allein über Bord. Hinrich, der die Taue
kappen wollte, wurde von dem niedersausenden
Mast getroffen und über die Reeling geschlagen.
Seinen Schrei verlöschte der Wind hohnlachend.
Hille sah es, wie sein Aeltester über Bord kam.
Wie im Traum sah er es. Da schrie er auf:

„Hinrich, Hinrich, ick Help di !"
Hille konnte aber nicht helfen. Der Kutter

jagte unaufhörlich weiter. Und Hinrich war
längst versunken. Eine tiefe Mutlosigkeit zog
in Hilles Herz ein. Er hatte seinen besten Sohn
verloren, seinen liebsten Macker. Der Sturm
ließ ihm keine Zeit zum Nachdenken. Es galt
einen Kampf auf Leben und Tod Sem Kutter
war nicht mehr als ein Wrack. Eine Böe schlug
das Beiboot über Bord, die beiden Anker mir
sich reißend. Und immer heftiger wurde der
Sturm . In immer kürzeren Abständen drückte
der Kutter den Äug in die See.

Lange brauchte sich der Kutter nicht mehr
quälen. Eine schwere Erundsee preßte chn rief
unter Wasser. Gurgelnd sank er auf den Grund.
Die Schreie Hilles und Folkerts fraß der gierige
Sturm . Einzelne Wrackstückekennzeichneten
einen Augenblick di« Stelle, an der der Kutter
untergegangen war, dann wurden auch dies«
Teile von den rasenden Wellen fortgetrieben.

Und an der Brücke wartete Gesine ans ihren
Ernährer.
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FadeWiMAe UmsOa«.
Der Unfall ans dem Bahnhof.

Zn dem Unfall mit Todesausgang auf dem
hiesigen Bahnhof werden uns noch die folgen¬
den Einzelheiten mitgeteilt : „Am Montagmor-
gen, 6.V7 Uhr, bei Abgang des Schnellzuges, er¬
litt der Stationsarbeiter Konten einen Unfall
dadurch, daß er bei Ausübung seines Dienstes
non dem abfahrenden Zuge ins Nebengleise ge¬
schleudert wurde. K. war mit einem Eimer
Wasser unterwegs, als ihm das Uryeil wider¬
fuhr. Das Wasser floß ihm über den Körper.
Als er nach etwa einer halben Stunde aus¬
gefunden wurde, es waren sieben Gras Kälte,
war er steif gefroren. Er wurde nach seiner
Wohnung und von dort zum Willehad-Hospital
überführt, wo die Aerzte feststellten, daß er sich
Rippenbrüche und Lungenquetschungen zuge¬
zogen hatte, an deren Folgen er gestern morgen
starb. Ursache bei dem Unfall  ist nicht
zuletzt die schon oft kritisierte Sparsamkeit
der Reichsbahn am falschen Platz.
Der letzte Zug, der von Wilhelmshaven abfährt,
ist noch nicht über die Grenzen des Weichbildes
der Stadt , so werden schon sämtlicheLichtanla¬
gen auf der Bahnstrecke ausgeschultet. Die
Stationsarbeiter , die dann ihren Dienst ver¬
richten müssen, gehen im Dunkeln über die
Gleise. Wundern muß man sich, daß noch nrcht
mehr derartige Fälle passiert sind.

Festnahme eines Schwindlers.
Festgenommen wurde von der Wilhelmsha-

vener Polizei der Mechaniker Gustav Ploetz
aus Berlin, der seit Monaten ganz Deutschland
Gereist und durch fortgesetzte Betrügereien sein
Leben fristet. Er sucht Geschäftsleuteauf, stellt
sich als Vertreter der Nationalkassen-
Eefe lisch oft  Berlin -Neukölln vor und gibt
an, die Registrierkasse Nachsehen zu müssen.
Nachdem er sich einige Zeit an der Kasse zu
schaffen gemacht, läßt er sich von dem Geschäfts¬
inhaber für angeblicheErneuerung eines Ersatz¬
teiles sowie für Ueberprüfunq der Kasse Be¬
träge in Höhe von 5 bis 10 RM . auszahlen.
Nachher mußten die Geschädigten dann fest-
stellen, daß die Registrierkasse in den meisten

, Fällen überhaupt nicht mehr funktionierte. Der
Festgenommene, der schon wesen gleicher Straf¬
taten einschlägigvorbestraft ist, hat nach seinen
Angaben folgende Städte bereist, in denen er
die gleichen Betrügereien verübt  haben
will: Helmstedt. Weferlingen. Wolfenbüttel,
Peine, Lehrte, Celle, Soltau , Bremen, Delmen¬
horst, Oldenburg, Leer, Loga, Emden, Aurich,
Norden. Westerstede. Esens. Jever , Rüst rin¬
gen und Wilhelmshaven.  P . wurde
dem hiesigen Amtsgericht zugeführt. Die Ge¬
schädigten werden gebeten, der Wilhelmshave-
ner Kriminalpolizei oder der nächsten zustän¬
digen Polizeibehörde Mitteilung zu geben.

Hohes Alter.
Am Montag, dem 7. März, feiert die Witwe

Friederike Haeger  in Rüstringen, Schützen-
straße 19, ihren 85. Geburtstag. Sie liest noch
eifrig das „Volksblatt".

Schfliahrl nnd Schiffbau.
Nordenihamer Fischdampfer-Berkehr. Heute

zum Markt gewesen: „Würzburg", Kapt. Lucht,

von der Nordsee in Geestemünde: „Weser",
Kapt. Reinhardt, vom Weißen Meer in Geeste¬
münde: „Koblenz". Kapt. Streek, vom Weißen
Meer in Geestemünde: „Adolf Kühling", Kapt.
Grabsky. von Island in Geestemünde: „Inns¬
bruck" Kapt. Freese, von Island in Hmuiden
Abfahrt heute: „München", Kapt. Moderwitzki.
nach Island.

Feuer in einer Gärtnerei . Ein Feuer ent¬
stand in der Gärtnerei von Engels in der Har¬
moniestraßein den Gewächshäusern. Hilfsberei¬
ten Nachbarn und der Feuerwehr gelang es, den
Brand zu löschen.

Führersitzungder Eisernen Front . Am Mon¬
tag, abends 7 Uhr, Sitzung der Führer der
Eisernen Front und des Parteivorstandes im
„Gewerkschaftshaus".

Wardenburg. Oeffentliche Ver¬
sammlung mit Filmvorführung.
Gestern abend fand bei Gastwirt .John in
Oberlethe eine von der SPD . einberufene
öffentliche Versammlung mit anschließenden
Filmvorführungen statt. Der GenosseFrerichs
Rüstringen, referierte über das Thema: „Das
Kampfjahr 1832". Der Redner kennzeichnete
scharf das Treiben der rechtsorientierten Kreise,
besonders das der Nationalsozialisten, deren
unehrliche Kampfweise dem deutschen Volke
keinen Nutzen bringen könne. Bei der bevor¬
stehenden Wahl des Reichspräsidenten müsse
verhindert werden, daß Hitler gewählt werde.
Deshalb habe sich auch die SPD . dahin ent¬
schieden, keinen eigenen Kandidaten auszustel¬
len und trete für den bisherigen Reichspräsi¬
denten Hindenburg ein. Ferner gab der Red¬
ner noch einige Hinweise in bezug auf die
oldenburgische Politik um den Volksentscheid in
Oldenburg. Die Ausführungen des Redners
fanden starke Zustimmung. Anschließend lief
dann der Film „Die Brüder" und noch ein
Trickfilm. Die Besucherwaren über den Ver¬
lauf des Abends in jeder Beziehung be¬
friedigt.

Rastede. Parteiversammlung.  Der
Ortsverein Rastede der SPD . hält am Sonn¬
tag, nachmittags 5.39 llhr , im „Kleibroker Hof"
eine Mitgliederversammlung ab, zu der wegen
der wichtigen Tagesordnung alle Mitglieder
erscheinen müssen.

Rastede. Räch ste Gemeindsrats¬
sitzung.  Für Montagnachmittag 4 Uhr ist
im „Rasteder Hof" eine Sitzung des Eemeinde-
rats anberaumt mit folgender Tagesordnung:
1. Zweite Lesung betr. Veräußerung eines Weg¬
erdestückes an den Arbeiter W. Schmidt in Neu¬
südende: 2. Beschlußfassung über eine Löschungs-
bewilligung; 3. Beschlußfassungüber die Um¬
legung des Gemeindeweges hinter der Loyer-
berger Mühle : 4. Erhebung der Finanzausschuß¬
beschlüsse zu Gemeinderatsbeschlüssen: 5. Antrag
um Uebernahme einer Bürgschaft; 6. Antrag
um Uebernahme rückständigerMiete ; 7. Neu¬
wahl des Gemeindevorstehers; 8. Verschiedenes.

Rastede. Neuer Gendarmeriekom¬
missar.  Der hier seit über 29 Jahren im
Dienst stehende EendarmeriekommifsarBehrens
tritt am 1. April in den Ruhestand. Als sein
Nachfolger wird voraussichtlich der Gen¬
darmeriekommissarSchmidt von Damme nach
hier versetzt werden. _

Aus Sledinoeri.
Warfleth. Die neue Spritze  ist da!

Mit klingendem Spiel wurde die neue Spritze
(Typ Köbe) in die Gemeinde eingeholt. Ein
Freudentag für di« Feuerwehr und die gesamte
Gemeinde. Allem Quertreiben zum Trotz hatte
die Fraktion der SPD . im Eemeinderat in
weiser Voraussicht eine frühere Anschaffung
einer Spritze abgelehnt. Hätten unsere Vertre¬
ter im Eemeindeparlament den Nörglern Ge¬
hör geschenkt, dann wäre die Gemeinde um
6099 RM. ärmer. Nachdem die Spritze in
Hilles Schuppen untergebracht worden war,
fand eine Versammlung der Feuerwehr statt.
Eingangs wurden Bezirksbrandmeister Schrö¬
der (Elsfleth ) und Kreisbrandmeister Wind¬
horst von Grohn von dem Feuerwehrhauptmann
Oltmann begrüßt. Vom Kassierer wurde mit¬
geteilt, daß die Gemeindebis jetzt die Verbands¬
beiträge für die Wehr in Höhe von 99 RM.
nicht gezahlt habe, weil in der Eemeindekasse
kein Geld vorhanden sei. Er bat die Versamm¬
lung. die Zustimmung zu geben, daß der Betrag
gegen Schuldscheine aus der Kasse der Wehr be¬
zahlt würde. Nachher schloß sich der gemütliche
Teil an.

VermischteSlotjzen. In der Angelegenheit
der Entführung des Söhnchens Lindberg Hs
sind bis jetzt 699 Personen verhört worden,
eine wurde in Hast behalten. — In Berlin ist
der zweite Auflichtsratsvorsitzende der zufam-
mengebrochenenHandelsbank, Brann , plötzlich
gestorben, nachdem er Schlafmittel eingenom-,
men hatte. — Bei Aarhns sind drei junge
Leute,  die in einem Treibhaus in Hasle ge¬
schlafen hatten, an den Folgen einer Kohlen-
oxydgasvevgiftunggestorben. — Ueber die Her¬
ausgabe des Vierpfennigstückes  erfahren
wir, daß die Münzen bisher erst für 39 999
ReichsmarkVierpfennigstücke geprägt haben. Da
diese Zahl aber noch nicht ausreicht, um die
Vierpfenmgstückein Umlauf zu setzen, kann die
Ausgabe der Vierpfennigstücke erst erfolgen,
wenn noch eine erheblich größere Anzahl ge¬
prägt sein wird- — Wie die Direktion mitteilt,
ist auf das Los Nr. 291 785 ein Treffer von
599 999 RM. gefallen. Die erste Hälfte des
Loses wurde in Vierteln in Sachsen, die zweite
in Achteln in Oberschlesien gespielt. — In
Dresden  wurde in der Nahe eines Gasthofes
der PolizeihanptwachtmeisterSchickei mit einem
Herzschuß tot aufgefunden. Offenbar liegt ein
Verbrechenvor. Die Polizei nimmt an. daß die
Tat von Personen verübt worden ist, die in der
vergangenen Nacht in der Nähe des Tatortes
politische Inschriften angebracht haben.

Die Ingenieurschule Weimar, die vor Jahres¬
frist nach etwa vierzigjährigem Bestehen in
Altenburg zur Landeshauptstadt Weimar über¬
siedelte, um sich damit auf das Dreifache zu er¬
weitern, wurde durch die vorbildlicheAusgestal¬
tung der Konstruktionssäle und Laboratorien
und ihre bewährte Unterrichtsmethode ein be¬
sonderer Erfolg beschieden, der durch starkes
Anwachsender Studierendenzahl zum Ausdruck
kam. — Der reich illustrierte Prospekt, der
jedem Interessenten auf Anforderung zugestellt
wird, zeigt die vorbildlicheAusgestaltung dieser
neuzeitlichenAnstalt.

VkMianen.
Staunender Zeitgenosse. Es ist leider ein«

Tatsache, daß diejenigen Zeitungen, bei denen
die Redakteure für das politische Lügen bezahlt
werden, bisher weder mitgeteilt haben, daß der
Dortmunder  heimtückische Ärbeitermörder
ein Nazimann war. noch daß der in Berlin
verübte Eymnasiastenmord  von frühe¬
ren SA.-Leuten angestiftet worden ist die jetzt
alle in Untersuchungshaft sitzen. Der junge
Mensch ist auf Veranlassung jetzt der Stennes-
grupps angehörender Nazis für 15 Glas Vier
umgebracht worden.

eMoe «tüdMMe
Varte anseleaenbetten.

Morgen große Kundgebung! Alle Parteigenos¬
sen haben morgen mittag an der Kund¬
gebung auf dem Bismarckplatzteilzunehmen.

Distriktsfuhrer und Vorstand der SPD . Mon¬
tag, 7. März : Sitzung nn Parteisitzungszim¬
mer. Vollzähliges Erscheinen ist notwendig.

Funktionäre des Distrikts Heppens. Morgen
vormittag 19.39 Uhr kurz« Besprechungim
„Heinrichshof". Das Erscheinenaller Funk¬
tionäre ist Pflicht.

Flugblattverbreitung . Montag Flugblattver-
breitung von den Wohnungen der Distrrkts-
führer aus. Um zahlreiche Beteiligung der
Genossen wird ersucht.

GewerNMaMimer
BerSammlungstalender.

Deutscher Metallarbeiter - Verband.
' Dienstag, den 8. März, nachm.

5.39 Uhr: Ortsverwaltungssitzung.

Reichsgewerkschast DeutscherKommunalbeamter
(RDK.). Die Monatsversammlung am
Dienstag fällt der Eisernen Front halber aus.

Freie Gcwerkschastsjugend. Sonntag, abends
6 Uhr, Hörgemeinschaft: „Sollen wir jungen
Menschen uns mit Politik beschäftigen?" rm
SPD .-Sitzungszimmer, Peterstr. 78.

MSESvaanerSSiwari-Nor-GoLd.
Ortsgruppe Rüstringen-Wilhelmshaven. Sonn¬

tag, 6. März : Alle Kameradschaften treten
um 11.39 llhr in der Manteusfelstratze, Ecke
Roonstraße, an. Die Kapelle geschlossen um
11 Uhr Gewerkschaftshaus. Die SpieUeare
um 19.39 Uhr Turnhalle Lessingstraße. Für
alle Kameraden: Anzug Zivil, Mütze. Aus¬
gabe der Fahnen um 19.39 Uhr Ortsgrup¬
penbüro. Alle Fahnen gehen mit.

Kapelle. Dienstag abend pünktlich 7.30 Uhr
Antreten in den „Centralhallen". Dunkler
Anzug, Mütze, kurze Hose. Blasmusik. Pulte
und Mar 'chnotcn mitbringen. „ ,,, , ,

Für sie Schriftleitung verantwortlichikRe
hard Nieter,  Rüstringen . — Druck und

Verlag Paul Hug L C «.. 'Rüstringen.

HnLvigvnlsil § üi ' Vnskv , u , Umgsgsnrl
Anrt V*ake.

Dis unter dem Viehbestands des Landwirts
H. Berger , Kirchdammelwarden ausgebrochene
Maul - und Klauenseuche ist erlvIchtN. Die unge¬
ordneten Schutzmaßnahmen werden hiermit aus¬
gehoben.

Brake i. O , den 2. März 1932.
Amt Brake . — Middendorf.

« 8lM§8MMII

lÜeserKiesen -Voiititm entstand in zwei
>jähriger Arbeit der grollte.,, kilmerpe
dition , die je ausgerüstet wurde , der!
Ihnen bekannt sein duitts ans dem
livwan «Trader Hoio eutdeekt Afrika ",
cksr vor kurzer Aeit in Niesen » » tsl«

rsrökkeuttiedt wurde.
Peru er:

ki« aussereKlmeles
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8an >lvr - rrrrrt LnswSrllgev-
v« r»l«Ilnng au « rmSMKten
krvlsen . 2 » dieser Voikukrung
baden NnzenNtlni, « Antritt,

Voiles Programm!
Lar êu -Vorverkauf !m

Ventral -Satel , Srnlr « .

Win -sliMk!
Llltrsl dMMe , Lrske

iVIems
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Î usslsllung

26 igt sins vislssitigs Ausivstii
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IWMüte
u selbst sngkfsrtiglor ksukvitsn
kür flss ^rükjskr 1932 .
flür clis Konfirmation gssvbmsost-
volls. solir proisivstts fugonctliobs
unctk̂ suonbiflo.

k!mst l-lom
Vrssts Lpsrlsl - k̂ utrgosonAtt

Montag , den 7. d M. nachmittags 2 Uhr, ge¬
langen im Gasthaus .Union " in Brake

I größere Partie Manufaktur -, Weiß - u Woll-
waren , eine größere Partie Hau - Ha lt urigegeräte.
Eiken-, Aluminium -. Zrnk- und Emaillewaren,
1 Partie Etas Porzellan und Lteingut , 55 Paar
Trirrrlchrrhe, I Eßzimmer -Einrichtung I Sekre¬
tär , I Tisch, 2 Sessel, I Sola , l Büfett , 1Kredenz,
1 Flurgarderobe , i Herrenfahrrad , 1 Gasherd.
I Nähmalchine, l Vertiko. I Grammophon , >
Blumentrippe , l Teppich. 1Staubsauger , 3 Näh¬
maschinen, I Kleiderfchrank

gegen Barzahlung zur Versteigerung.
Ein Ausiall des Verlaufs ist nicht zu erwarten.
Brake, den 4 März 1932.

Wittens , Obergerichtsvollzieher

oestehendausnu . garan
lrer> eder- und dannen
vrchlem Jnleu m. guter
Feder-Halbdaunen - oder
DaunenfuUung lreierr
ich iieis -ofort m >eder
gewünschten Preislage.

M . Mm . Iraks i. G.

GWstMrlWNg!
Meinen werten Kunden und Gönnern zur ges!

Kenntnis, baß ich meine

am 1. März nach Reustadtstratze 16 verlegt habe
Brake, den 4. März 1932.
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von Hindenburg , der bisherige Reichs¬
präsident. Bekannt als Heerführer aus dem
Kriege und als allgemein geachteter ruhiger
überzeugungstreuer Mann. Für ihn setzen sich
alle die ein, die aus dem Elend der Gegenwart
durch schrittweisenKampf heraus wollen. Auch
die Sozialdemokratische  Partei und die
Gewerkschaften  sehen in der Persönlichkeit

dieses Mannes ihren Kandidaten.

Wer studiert?
vi « Eltern der deutschen Studenten. — Ein

interessanter Blick in die Statistik.

punkte geistiger und politischer Reaktion: Das
haben zuletzt der Hallenser Skandal um den
Theologie-Professor Dehn und die Naziunruhen
an der Berliner Universität offenbart. Man
mag geneigt sein, diese Erscheinung als einen
Ausfluß der politischen Entwicklungder letzten
Zahre anzusehen, darf aber darüber doch nichtvergessen, daß die allgemeine Hochschulreaktion
wesentlich auch durch die soziale Gliederung der
deutschen Studentenschaft begründet ist.

Aus der kürzlich erschienenen „Deutschen
Hochschulstatistik über das Sommersemester 1931"
geht deutlich hervor, daß sich die deutsche
Studentenschaft auch nicht annähernd so zu-
lammensetzt, wie es dem zahlenmäßigen Anteil
der einzelnen Schichten an der Eesamtbevölke-
rung entspräche. Nur 3.2 Prozent der deutschen
Studenten... stammen .aus Arbei terfamilien!
Noch geringer ist mit 2,7 Prozent der Anteil
der unteren Beamtenkreise. Mit anderen Wor¬
ten: fast die Hälfte des deutschen Volkes stellt
uur s,g Prozent der deutschen Studenten ! Der
sogenannte Mittelstand ist unter den Studenten
mit 66,7 Prozent am stärksten vertreten und
S8,6 Prozent der Studenten stellen die „oberen
Schichten", worunter die Statistik höhere Be¬
amte, Aerzte, Rechtsanwälte. Industrielle und
moßkaufleuteversteht; Schichten also, die rein
zahlenmäßig nur einen geringen Bruchteil des
Volkes ausmachen.

Die soziale Schichtung in den einzelnen
Studienfächern ist von besonderemInteresse:
Man könnte aeradem von „aristokratischen" und
„sozialen" Wissenschaftensprechen. Ein aus¬
gesprochen aristokratischesStudium ist zum Bei¬
spiel die Rechtswissenschaft, bei der auf die
„oberen Schichten" 47 Prozent, bei den weib¬
lichen sogar 65 Prozent, gegenüber einem
Durchschnitt von 36 Prozent entfallen. Ent¬
sprechendeZahlen gelten auch für das Studium
der Medizin, während sie sich bei der Zahnheil¬
kunde schon etwas mehr zugunsten des Mittel¬
standes verschieben. Andererseits ist die katho¬
lische Theoloaie und das höhere Lehrfach von
den wohlhabenderen Kreisen wenig be'etzt.
schließlich gibt es noch soaenannte „Ver-
erbunosstudien", denen man sich besonders in
den Kreisen widmet, in denen es dem Vater
gsts materiellen Gründen leicht wird, seinem
Krnde den „Beruf" zu vererben. Dazu gehört
me Pharmacie (Avotheker) , die Handelswissen-Imaft und vor allem das Studium der Land-
mmschaft, das zu 40 Prozent von Landwirts-
rindern gewählt wird.

.jedenfalls sind fast alle Zahlen der Hoch-
Mlstatistik ein Beweis dafür, daß die deut-
Wn Hochschulen noch immer beinahe ausichließ-
M von demeniaen jungen Leuten besucht wer-

denen die Vermögenslage der Eltern das
Studium erlaubt. An dieser Feststellung wird
?uch durch die Tatsache nichts geändert, daß in
°en lebten Zähren der Anteil der Arbeiterschaft
M Studium um etwa 0,3 Prozent gestiegenist.
^ rst heute schwerer denn je, mittelloser
Student zu sein: private Stipendien gibt esM noch in verschwindendem Umfang, die
- Uttel des Staates reichen höchstens dafür aus.
de ^ E ^Mm ^mäßig kleinen Zahl den Erlaß
M Aochschulaebühren zu ermöolichen, und das
a»;kkltudententum wurde durch die verschärfte
-Wschaftskrise fast unmöojich gemacht. Die
^/ 'Organisationen der Studentenschaft können

uoch dem kleinsten Teil der Arbeitsuchenden
bezahlte Tätigkeit vermitteln, und diese

x. ist dann meist so anstrengend, daß das
Muß notwendigerweise darunter leiden

sind die deutschen Hochschulen ein Reser-
Hai, rienioen geblieben, die oft schon von""" Schule aus eine reaktionäre Ee-

Pitbrinaen . deren Ungeist sie dann
Man Universität vorfinden. Bedenkt
tz,"/ Welche wichtigen Stellungen diese jungenStaate einnehmen werden, so wird

unsere Statistik nicht allein ein be-
son̂ uches kulturelles und soziales Vroblem,

kn auch eine politischeGefahr aufzeigt.

Adolf Hitler,  der Kandidat, dessen Wahl
von den großindustriellen Scharfmachern,
den alten geschworenen Feinden der Ar¬
beiterschaft  und den abgesägten Hohen-
zollernprinzen  erhofft und gefördert
wird. Daneben laufen ihm größere Scharen
urteilsloser Spekulanten aus den verschiedensten

Lagern nach.

gever.
Nu« auch der Bruder verunglückt. Vor

einiger Zeit meldeten wir den Unfall, den der
Schlachter Adolf Tammen mit seinem Motor¬
rad erlitten hatte, und an dom er heute noch
mit einem Oberschenkelbruch daniederliegt. Nun¬
mehr hat auch sein Bruder, Hinrich Tammen,
Schlächtermeister. Neuer Markt, schweres Pech
gehabt. Tammen hat bei seiner Arbeit auf
dem Hofe einen Knöchelbrucherlitten und ist
gleichfalls arbeitsunfähig. Beide Brüder feh¬
len nun in ihrem Betriebe, der sehr umfang¬
reich ist.

Keine Besserung !m Februar . Eine Besse¬
rung des Wirtschaftslebens in Jever ist auch
im Februar nicht festzustellen. Die Zwangs¬
versteigerungen sind mit sieben hier auf der
gleichen Höhe geblieben wie im Monat Januar.
An Konkursenist für Jever einer gemeldet im
Februar und zwei Vergleichsverfahren. Be¬
trachtet man dazu noch die einzelnen Zwangs¬
versteigerungen, die sich jeden Freitag nach Be¬
kanntmachungendes Gerichtsvollzieherswieder¬
holen, so ist noch kein Schritt zu einer Besserung
zu verzeichnen. - --'7 - »

Die Pächter überbieten sich. Fortwährend
hört man, daß Grund und Boden und Vieh¬
haltung keine Renten mehr abwerfen. Wie
steht es nun aber damit, wenn man hören muß,
daß sich— wie es in St . Joost-Wüppels bei der
Kirchenländereiverpachtungder Fall war — die
vielen Liebhaber von Land, die sich eingefunden
hatten, gegenseitig so überbieten, daß ein alter
Kuhhalter, der jahrelang ein Stück Land in
Pacht hatte, zusehen mußte, wie man ihn Über¬
hot, und zwar so, daß an eine Rente nicht
mehr gedacht werden kann. Die Gebote gingen
nach Milch und Getreide und schwankten zwi¬
schen 500 bis 1350 Liter Milch für einen halben
Hektar.

Vorm.
Eine Begriffserläuterung.

Vielen Deutschenwill es durchaus nicht in
den Kopf, weshalb bei dem jetzigen Kampf um
den Reichspräsidenten ausgerechnet drei Män¬
ner aus dem Lager der Rechten so hart um¬
kämpft werden. Die Gegner des jetzigen Prä¬
sidenten gebrauchen gern den Hinweis, der
Kampf gelte dem System. Vor allem die klei¬
nere Presse, die es mit niemandem verderben
möchte, nagt mit Vorliebe an diesem Knochen
herum und windet sich dabei in einer Weise,
daß einem das Mitleid ankommenkann. Sehen
wir uns einmal an. wie das die leitende Feder
in eine.m nachbarlichen Blatt macht: „So ist.
wenn man die Zusammenhänge kritisch be¬
trachtet, die Reichspräsidentenwahl
weiter nichts als ein Kampf um
das System,  mag man auch noch so viel
daran drehen und deuteln wollen. Dabei ist
der Begriff „System" nicht weitherzig genug
zu ziehen. Es handelt sich nicht um Staats¬
form. nicht um bestimmte politische Anschauun¬
gen. Es handelt sich um den deutschen Men¬
schen, der aus einer bedrückenden Atmosphäre
herausgehoben werden soll, der wieder Freiheit
atmen und der wirtschaftlich, sozial und kul¬
turell so denken und handeln soll, wie es seiner
Eigenart, seinem ganzen Gefühlsleben ent¬
spricht." — Nun werden die Leser jenes Blat¬
tes ganz bestimmtwissen, wem sie am 13. März
ihre Stimme geben sollen. Wenn sie es aber
nicht begriffen haben sollten, so raten wir
ihnen. Hindenburg  zu wählen, sie haben
dann zwar kein nebelhaftes System, aber einen
ganzen Mann erkoren. ^

Untreue eines Kommunalbeainten. Dis
LandgemeindeVarel ist durch den im Februar
durch Freitod aus dem Leben geschiedenen Rech¬
nungsführer Hermann Harms, Langendamm, um
die bedeutendeSumme von etwa 3 0000 RM.
geschädigt worden. Die Veruntreuungen ver¬
teilen sichz. T. auf weit zurückliegendem Zeit¬
raum. Die Revision ergab falsche Buchungen
und fingierte Sachen in der Rechnungslegung.
Die Feststellung der genauen Kassenoerhältnisse.
mitten im Rechnungsjahreines Kommunalhaus¬
haltes, gestalten sich riesig schwierig, zumal auch
die Rechnungslegung1930/31 noch nicht erfolgt

Duesterberg,  früher Oberstleutnant, heute
Führer des Stahlhelms. Dieser hat ihn auch
zusammen mit der Deutschnationalen
Partei für die Kandidatur aufgestellt. Die

Arbeiterschaft hat mit ihm nichts gemein:

war. Die Gemeinde ist wohl bis zu einem
Drittel der veruntreuten Summe durch teil¬
weise hinterlegte Sicherheitengedeckt. Die An¬
gaben sind immerhin noch als vorläufige Fest¬
stellungen zu werten, ein endgültiger Abschluß
liegt erst in einigen Tagen vor.

Ein Schulkind belästigt. Die zehnjährige
Tochter eines Anwohners in Rosenberg wurde
auf dem Feldwege, der die Rosenberger mit der
Obenstroher Landstraße verbindet, von einem
jungen Mann im Alter von 18 bis 20 Jahren
angehalten. Der Fremde, um einen solchen
handelt es sich wahrscheinlich, hielt sich schon
einige Tage in dortiger Gegend hausierend und
mit einem Fahrrad versehen auf. Der Vater
des Mädchens, der nach Mitteilung sofort die
Verfolgung aufnahm, konnte leider den Unhold
nicht mehr stellen. Im Interesse der Sache wird
gebeten, bei Antreffen der Person die nächste
Polizeibehörde sofort in Kenntnis zu setzen. Der
Hausierer ist von' mittlerer Größe und trägt
lilafarbenen Anzug, war ohne Kopfbedeckung
und hatte langes, schwarzes Haar.

Aus dem Fabrikarbeiter-Verband. Eine
außerordentliche Mitgliederversammlung des
Fabrikarbeiterverbandes findet am Sonntag,
nachmittags 4.80 Uhr, bei Gastwirt Kroog statt.
Gauleiter Ruhl,  Hamburg , wird einen .Vor¬
trag über „Der Fabrikarbeiterverband im
Kampfe um die Existenz der Arbeitnehmer"
halten. Im zweiten Punkt werden der Bezirks¬
leiter Ackermann und Bünte meyer
über „Agitations- und Tariffragen im Zahl¬
stellengebiet Varel" sprechen. Ein guter Be¬
such wird erwartet.

Schwerer Unfall. Der Landwirt Funke aus
Dangast kam an? cigenurrigc Weife schwer zu
schaden. Als er in Her Dangaster Mühle Korn
mahlen lassen wollte, stand er im Gespräch mit
dem Müller gerade unter dem Aufzug der
Mühle. Llöriiül' ti«" ihn ein Sack Getreide, der
sich aus der Kette des Aufzuaes gelöst hatte,
gerade auf den Kopf. Der so Getroffene brach
sofort zusammen und verlor das Bewußtsein.
Ein herbeigerufener Arzt bemühte sich mehrereStunden um den Bewußtlosen. Ob der verletzte
Landwirt innere Verletzungenerlitten hat, muß
die ärztliche Untersuchungnoch ergeben.

Versammlung des Turnvereins. Eine Mit¬
gliederversammlung der Freien Turnerschaft
fand am Freitag im Vereinslokal Eilers , Schloß¬
platz statt. Der Vorsitzende konnte mehrere Auf¬
nahmen als vollzogen erklären. Für die am
Sonntag stottiindende Gruppentagung, an der
auch interessierte Turngenossen teilnehmen
können, wurd-n rwei Delegierte gewählt, ^n
der Frage des Turnbetriebes wollen fortan auch
die älteren Turngenossenwieder mehr die Turn¬
halle besuchen und reger am Turnen teilnehmen
Bezüglich der Fußball-Abteiluna wurde be¬
schlossen, eine Vorstandssitzunq zusammen mit der
Leitung der Abteilung abzuhalten, um zu bera¬
ten, wie dieser finanziell geholfen werden kann.
Interessante Ausführunaen machte der Turn-
aenosse Ramme über Politik im Turnverein.
Jeder Arbeiterfportler muß ein klassenbewußter.
Arbeiter sein.

39 Jahre auf dem Wochenmarkt. Die Frau
Witwe Fildstedt, wohnhaft in der Peterstraße,
kann ein eigenartiges Jubiläum beaehen. Be¬
ucht diese doch nicht weniger als 30 Jahre jeden

Mittwoch und Sonnabend als Händlerin den
Wochenmarkt, um hier ihr selbstgezogenes Ge¬
müse anzubieten. Frau F. erfreut sich bei den
Käuferinnen allgemeiner Beliebtheit.

Mus Nu- ad kmem
Abb'ehausen. Heraus zur öffent¬

lichen Kundgebung.  Am Dienstag spricht
Landtagsabgeordneter Hagstedt in öffentlicher
Versammlung zur Reichspräsidentenwahl. Die
Versammlung findet bei Overrath statt.

Akbehansen. Verkehrsunfall.  Am
vorgestrigen Morgen geriet der sechsjährige
Sohn des Arbeiters V. unter ein Auto. Wie
durch ein Wunder kam er mit leichten Hautab¬
schürfungen davon.

Phiesewarden. Dienstag Volkskund¬
gebung.  Am Dienstag spricht Landtags¬
abgeordneter Burgert, der als guter Redner be¬
kannt ist, bei Ritter zur Reichspräsidentenwahl.
Erscheint in Massen!

Einswarden Oeffentliche Kund¬
gebung.  Am kommenden Freitag svrickt der
Landtagsabgeordnete Bürgert in öffentlicher'

Ernst Thälmann,  der Kandidat der Kom¬
munisten. Ebensowenig wie Düsterberg kommt
Thälmann für eine ernste Kandidatur in Fr^ge.
Er bleibt nach Lage der Dinge nur Zähl-
kandidat.  Jede Arbeiterstimme, die auf rhn
fällt, geht Hmdenburg verloren und kommt dem
Reaktionär und Faschisten Hitler zugute.
Das ist das Schlimme Lei dieser Kandidatur,
daß alle ihr zufallendenStimmen wertlos wer¬
den müssen. Darum darf kein Arbeiter Thäl¬
mann seine Stimme geben, diese Stimme rst
fortgeworfen und nützt nur Hitler, der sich
ebenso wie seine großindustriellen

Freunde über diese Kandidatur freut.

Gustav Winter,  ein Mann, der vor einigen
Fahren durch seine Forderung auf Aufwertung
der rotgestempeltenTausendmarkfchemebekannt
wurde und der zur Zeit in Bautzen im Gefäng¬
nis sitzt. Diese Kandidatur, die im Mahlgang
zur Lächerlichreitverschwindenwird, ist ledig¬
lich ein großer Unfug.  Jede auf sie

fallende Stimme geht verloren.

Kundgebung bei Köhring. Dieser Tag ist von
allen anderen Veranstaltungen freizuhalten.

Einswarden. Keine Freimaurer.  Uns
wird mitgeteilt, daß folgende, auf den ange¬
schlagenen Plakaten als Freimaurer und Blut¬
sauger bezeichnet Herren Dr. med. Kuhl¬
mann,  Malermeister Kalmring,  Ma-
fchinen-Jngenieur Arp und Kaufmann Hasen
keiner Freimaurerloge angehören.

Esenshamm. Ein Schwarzhörer.  Hier
wurde ein Gewerbetreibender ermittelt , der
schon seit langer Zeit Radio-Schwarzhörer ist.
Die Polizei hat den wertvollen Radioapparat
beschlagnahmt und dürfte ein Strafmandat
noch folgen.

Esenshamm. Morgen Kundgebung
der Eisernen Front.  Morgen . Sonntag,
spricht Landtagsabgeordneter Hagstedt bei
Ianssen zu dem Thema „Schlagt Hitler
wählt Hindenburg". Das wichtige Thema
dürfte der Versammlung einen starken Besuch
sichern.

Rodenkirchen. Eine Schande für das
Hartwar der Friefendenkmal.  Wem
ist unser Friesendenkmal in Hartwarden nicht
bekannt? Jedes Kind in der Schule weiß von
dem Friesengeist unserer Vorväter zu erzählen.
Ihr unbeugsamer Wille, sich nicht unter das
Joch einzelner zu beugen und ihre Freiheit
über alles stellend, findet in dem echten Frie 'en-
wort „Leewer dod as Sklav" den ausgepräte-
ten freiheitlichstenAusdruck. Ein diesem Denk¬
mal gegenüber wohnender Nazimann, ein
Sinnbild echt bürgerlich verkrachter Existenzen,
hat nun einen Flaggenmast aufgebaut, dessen
Spitze ein Hakenkreuzziert — o nein, ver¬
unziert. Welcher Kontrast zeigt sich hier dem
Wanderer, der durch sie Fluren der friesischen
Marsch fein Auge schweifen läßt. Hier der
trotzige Friese, aus Stein gehauen, in der Faust
den Morgenstern, mit dem er jeden zu zer-
schmetterndroht, der*ihm die Freiheit und die
Selbstbestimmung nach Friesenart rauben will.
Dort das Zeichen faschistischerDiktatur, des
Sinnbildes der Volksknechtschaft unter der Bot¬
mäßigkeit eines slawischen Herkömmlings. Ein
Sturmwind der Entrüstung müßte ob die¬
ser Verschandelungder freien friesischen Heimat
durch die Lande ziehen, der dies Schandzeichen
für immer hinwegfegi- Der 13. März wird Zu
beweisenhaben, daß in Friesland der alte Ge¬
danke der Freiheit wachgebliebenist. Hitler,
dem Vernichter der Freiheit, gehört keineStimme!
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Mrdeirham.
Eine „Notverordnung " der Notgemeinschaft

Butjadingen.
Die Notgemeinschaft Butjadingen hat an die

Banken Butjadingens ein Schreiben ohne An¬
gabe eines Absenders und ohne Unterschrift
mit folgendem Inhalt gesandt : „Die Notgemein¬
schaft Butjadingen hat am 1. März 1932 in
Stollhamm beschlossen, an Zinsen in Zukunft
nicht mehr als 4 Prozent für Bankkredite zu
zahlen , auch lehnt sie es weiter ab , die über¬
natürlich hohen Zinsen für das vergangene
Jahr anzuerkennen ."

Schöne Ansichten . Beschließen kann man ja
vieles . Wenn die Wünsche und Forderungen der
Mitglieder der Notgemeinschaft auch im vollen
Umfange gerechtfertigt sind, so kann man doch
nicht recht verstehen , wie sie sich die Sache eigent¬
lich durchzuführen gedenken . Sie untergraben doch
damit das Fundament ihrer eigenen Organisa¬
tionen . nämlich der Spar - und Darlehnskasse.
Die Spar - und Darlehnskassen , die man in einer
Zeit der Not gegründet hat , um Landwirtschaft
und gewerblichen Mittelstand durch schlechte Zei¬
ten hindurchzuhelfen , werden jetzt, ebenfalls in
einer Zeit der Not , in ihrer Existenz bedroht.
Die Kreditgenossenschaften sind, weil sie mit
wenigen Ausnahmen über wenig Eigenkapital
verfügen , auf den Kredit ihrer Zentralstellen
angewiesen . Die hohen Zinsen für Bankkredite
können doch niemals von unten heruntergedrückt
werden , wenn die Genossenschaften auf den Kre¬
dit ihrer Zentrale angewiesen sind, wofür sie in
der Krisenzeit des vorigen Jahres bis zu 19 Pro¬
zent Zinsen zu zahlen hatten . Die Notgemein-
schaft hätte gut getan , wenn sie den Banken die
Rückzahlung sämtlicher Schulden ihrer Mitglie¬
der angekündigt hätte , falls die Banken sich der
„Notverordnung " der Notgemeinschaft nicht
fügen würden . Die Banken wären sich damit

einverstanden gewesen . ,

Die Partei auf dem Vormarsch . Die Ver¬
sammlung der Partei am Donnerstag im
„Norddeutschen Hof " war sehr stark besucht. Vor
Eintritt in die Tagesordnung ehrte die Ver¬
sammlung die verstorbenen Genossen Voß und
Schwitters durch Erheben von den Plätzen.
Der Vorsitzende konnte eingangs berichten , daß
die Ortsgruppe auch im verflossenen Monat
über 30 Aufnahmen zu verzeichnen hatte.
Beachtliche Fortschritte sind auch in den länd¬
lichen Bezirken zu verzeichnen und ist dabei be¬
merkenswert , daß die Nazis eine Aufklärung
der Landbevölkerung dadurch zu vereiteln

Ein elsWsch« Kürten.
Aus Stratzburg wird berichtet : Ein Mord an

einem jungen Mädchen , der 17jährigen Tochter
eines Chauffeurs , Susanna Meyer aus Schil -
tigheim,  die ebenso wie ihre Eltern den
besten Ruf genoß , hat die Bevölkerung wegen
der näheren Umstände der Untat , die an die
Morde Peter Kürtens erinnert , in große Er¬
regung versetzt. Die Ermordete , die in dem Vor¬
ort Kronenburg als Büroangestellte tätig war,
hatte am Mittwoch abend wie gewöhnlich den
Heimweg angetreten , zu dem sie dre zwilchen dem
Straßburger Güterbahnhof und einem Wagen¬
depot der Straßenbahn hinführende und wenig
belebte Verbindungsstraße zwischen Kronenburg
und Schiltigheim benutzte . Sie traf aber nicht
zuhause ein und wurde seitdem von der Gen¬
darmerie gesucht. Am Sonnabend morgen er¬
hielt die Polizei einen 10 Quadratzentimeter
großen frankierten Zettel mit den Worten : „An
die Polizei , Das verschwundene Mädchen ist er¬
mordet worden " , und mit einer Ortsskizze der
Bahnlinien , der in Frage stehenden Straße und
eines benachbarten Friedhofes , In die Skizze
war an der betreffenden Stelle eingeschrieben:
„Hier sucht!" Zufällig wurde zur selben Zeit,

als sich die Polizei eben ans Suchen begeben
wollte , die Mütze der Ermordeten in der Nähe
gefunden . Bald entdeckten die Gendarmen auch
die Leiche selbst in einer Vertiefung neben der
Straße . Sie war bis auf die Strümpfe und
Schuhe vollständig unbekleidet . Die Unterkleider
waren um den Hals gewunden . Die Unglückliche
war mit ihren eigenen Kleidern erwürgt wor¬
den , Der Körper zeigte die Spuren eines hefti¬
gen Kampfes . Besonders am Hals und am
Munde des Opfers war zu sehen , daß der Mär
der große Anstrengungen gemacht haben mußte
um sein Opfer am Schreien zu verhindern . Die
ärztliche Untersuchung ergab , daß der Mord
wahrscheinlich schon am Mittwoch abend verübt
wurde , und ferner , daß die Ermordete nicht ver
gewaltigt worden ist. Das Mädchen war am
Mittwoch abend in Begleitung eines unbekann
ten jungen Mannes gesehen worden . Im Laufe
des Nachmittags soll sie wiederholt von einem
Unbekannten telephonisch angerufen worden sein.
Außerdem hat die Polizei einen Anhaltspunkt
in Fußspuren eines Männerfußes , die am Tat¬
ort gefunden wurden.

suchen, daß sie den Saalbefitzern unter Andro¬
hung von Terrormaßnahmen nahelegen , der
Eisernen Front für ihre Aufklärungsabende
keine Räume zur Verfügung zu stellen . Wie
die Aussprache ergab , erinnert sich mancher
alte Parteigenosse der vorkriegszeitlichen Ver¬
hältnisse . wo in gleicher Weife gegen die
Sozialdemokratie vorgegangen wurde und wo
dennoch der Vormarsch der Arbeiterschaft ein
unaufhaltsamer war . Der Genosse Lorenzen
nahm in erläuternden Ausführungen zu der
Reichspräfidentenwahl Stellung . Hindenburg
sei zwar nicht unser Mann , aber er habe wäh¬
rend der Amtszeit den Beweis geliefert , daß
er den auf die Reichsverfassunq geleisteten Eid
halte und die Feinde der Arbeiterklasse , die
auf ihn ihre Hoffnung gesetzt hatten , enttäuscht
hat . Es stehe hier die Frage Demokratie oder
mittelalterliche Gewaltherrschaft zur Entschei¬
dung und da sei es nur selbstverständlich , sich
für den bisherigen Reichspräsidenten zu ent¬
scheiden und sich nicht in einer aussichtslosen
Splitterkandidatur zu verlieren , die nur dem
Gegner zum Vorteil gereiche . Durch die Aus-

Der letzte Schrei.
Von

Rudolf Löwit.
(Nachdruck verboten .)

1
(Im Damenhut -Salon .)

- Yahnke (Inhaberin em.es DamO-
hut -tzalons ) : Nun , und wie gefallt dieser ? Ich
finde , er kleidet äußerst bäckschierlich und
schmeichelt ganz außerordentlich , besonders im
Profil und auch en face.

Die Diva (vor dem Spiegel , finster ) :
Neim da sehe ich aus wie eine Matrone , dis
zur Kußwaschung geht , auch macht es mir einen
Teint wie ein grüner Apfel , und überhaupt,
dieser Lauschige Flaus schaut aus , als säße dar¬
unter ein Wasserkopf . . . (spitzig :) Haben Sie
nichts mehr , das Sie mir noch zeigen könnten?

Frau Jahnke (verbindlich , wenn auch
mit weiß zitternden Lippen ) : O ja . . . (geheim¬
nisvoll :) Ich Hab' da ein Spitzhütchen , es ist
der letzte Schrer aus Paris , er gehört keck aufs
linke Ohr gedrückt . . .

DieDrva:  Lassen Sie sehen . . . (Sie pro¬
biert . ihre finstere Miene erhellt sich, sie be¬
ginnt ihrem Spiegelbild zuzulächeln :) Nun,
und was glauben Sie , Frau Jahnke?

Frau Jahnke (hingerissen ) : Nein , so
was Niedliches , so was einfach Himmlisches,
Die gnädige Frau sieht darin aus wie ein
Spitzbuberl , das schelmisch auf irgendeinen
Schabernack sinnt . . . (Gurrend :) Also , wenn
sich die gnädige Frau in dem Huterl zeigt , wer¬
den die Männer fasziniert stehen bleiben und
die gnädige Frau auf Schritt und Tritt be¬
lästigen.

Die Diva (heiter ) : And vor allem , auch
meine Freundinnen werden zerspringen.

II.
(Im Boudoir der Diva .)

Die Diva (drückt sich den Hut aufs
wasserstoffblonde Löckchenhaupt , gespannt ) : Nun,
Herzchen , was sagst du?

DerNegisfeur (starr ) : Großer Gott . . .
(Stottert :) Du siehst aus wie ein Edelknabe,
fehlt nur die Ritterburg mit den Zinnen.

Die Diva (zerrt nervös die Krempe mehr
aufs linke Ohr ) : Nun , und jetzt?

Der Regisseur (beginnt laut aufzu-
lachen ) : Jetzt siehst du aus wie ein Weidmann,
der im Morgengrauen zur Pirsch schreitet.

Die Diva (preßt mit einer Art Eemck-
fang den Hut mehr aus der Stirn ) : Nun , und
jetzt?

Der Regisseur (schüttelt sich vor Lachen ) :
Jetzt ähnelst du einem alten Rabbiner , der die
Zugruft scheut.

Die Diva (reißt sich den Hut vom Kopf
zerknüllt ihn wütend , stampft auf und schreit ) :
Diese Gans , diese Urfchel , das blöde Frauen¬
zimmer.

Die Zofe (erscheint verschüchtert im Tür¬
spalt ) : Bitte , die gnädige Frau wünschen?

Die Diva:  Schaffen Sie mir augenblick¬
lich diesen Hut aus den Augen , ich will ihn nie
wieder sehen . . . (Sinkt aufschluchzend auf die
Ottomane ) : Oh , meine armen, ' gequälten
Nerven.

Die Zofe (verschwindet mit dem Hut ) :
So ein hysterischer Besen , der gehört links und
rechts , ich will gar nicht sagen , was ihr ge¬
hört . . . (Betrachtet zärtlich den Hut :) Einen
neuen Hut derart herzurichten . . . (Biegt und
dreht den Hut . ) Aebrrgens , wenn man ihn naß
macht und ausspannt und ein bißchen ausbügeln
tut . . .

lll
(Im Küchenraum der Diva .)

Die Zofe (setzt sich den Hut auf ) : Nun,
Pepi , was sagst du?

Pepi (ein Uniformierter ) : Hahaha . ,
(Klatscht sich auf den Schenkel :) Du siehst aus
wie einer vom Stahlhelm , wenn er demonstrie¬
ren geht.

Die Zofe (quetscht hastig an dem Hut
herum ) : Nun , und jetzt?

Der Uniformierte (gröhlend ) : Jetzt
siehst' du noch' jjnmer ätis uiie eintzr 'voM' Stahl¬
helm , aber dann , wenn er vom Demonstrieren
zurück ist und eine aufs Dach gekriegt hat.

Die Zofe (bastelt immer erregter an dem
Hut ) : Nun , und was sagst du , was meinst du,
was glaubst du jetzt?

Der Uniformierte (wiehert auf ) :
Wenn du den ausziehst und umgekehrt hinstellst,
kannst du unser Kleines , wenn es unruhig ist,
herrlich daraufsetzen.

Die Zofe (reißt sich den Hut vom Kopf ) :
So ein Schanddeckel , ein elender , ganz verkom¬
mener . . . (Wirft ihn grimmig in das Müll-
kistchen:) So , dort gehörst du hin.

IV.
(Auf der Straße .)

Ein Müllablader (will eben den
Hauskoprophor ausleeren , unter dessen Deckel
etwas herauslugt ) : Ei potz, was ist denn das?
(Zieht den Hut hervor , entstäubt ihn über dem
Knie Z Ah . da schau ich ja ein reizendes Damen¬
huterl . (Stülpt den Hut aufs Haupt :) Haha,
letzt bin ich plötzlich eine Jungfrau , am Ende
werd ' ich zur Schönheitskönigin gewählt . . . .
(Zu einem Mädchen mit einer großen Hut¬
schachtel, das eben vorbeigeht :) Na , Kleine , ge¬
fällt er dir , willst ihn schnappen?

Mariechen (das Mädchen mit der großen
Hutschachtel ) : Wenn ich bitten darf . . . (Sie
nimmt den Hut :) Wenn man ihn gut ausputzt
und entsprechend umfassoniert , kann er wieder
ganz schön sein. V

(Wieder im Damenhut -Salon .)
Mariechen (betritt den Salon ) : Küß die

Hand , Frau Chefin , ich Hab' alles abgeliefert.

Frau Iahnke:  Ist schon recht. (Betrach¬
tet mit steigendem Interesse das Mädchen :)
Aber sag ' , wo hast du denn diesen Hut her?

Mariechen (errötend ) : Den Hab' ich mir
selber zusammengestellt.

Frau Jahnke:  Hm , weißt du was , laß
mir den Hut und nimm dir dafür einen andern
drüben von der Stellage . . . (Für sich:) Eine
ganz originelle Idee , der Hut hat Schick und
eine ganz schnittige Note.

VI.
(Wieder im Damenhut -Salon .)

Die Diva (finster ) : Und sonst haben Sie
nichts , was ich eventuell noch probieren könnte?
(Sie bemerkt Mariechens Hut :) Warum zeigen
Sie mir nicht das , was dort drüben auf dem
Tisch liegt?

Frau Jahnke:  Oh . bitte , mit dem größ¬
ten Vergnügen . . . (Sie reicht ihr den Hut,
flüsternd :) Dieses Modell ist soeben vor zehn
Minuten eingetroffen.

Die Diva (probiert den Hut und beginnt
zu lächeln ) : Nun , liebe Frau Jahnke , was
glauben Sie?

Frau Jahnke (klatscht begeistert die
Hände ineinander ) : Fabelhast , göttlich , also
einfach noch nicht dagewesen.

Die Diva (verklärt ) : Ja . ich finde auch,
bei dem bleib ' ich.

spräche kam die einmütige Auffassung zum
Ausdruck , daß überall und mit Nachdruck Auf¬
klärung zu verbreiten sei und wurde aus der
Versammlung heraus die planmäßige Hetze der
„Butj . Ztg ." noch gebührend beleuchtet . Eine
gerechte Sache sei aber selbst durch den schlimm¬
sten Terror nicht aufzuhalten . Zu einem dann
folgenden Lichtbildervortrag „Das Dritte
Reich" hielt die Genossin Coners einen mit
starkem Beifall aufgenommenen Vortrag . Der
Bildstreifen veranschaulichte die Hohlheit der
Nazi -Bewegung , die sich ausschließlich auf ein
irregeleitetes Spießertum aufbaut und mit
brutalen Machtmitteln und finanziellen Zu¬
wendungen des Großkapitals die Arbeiterschaft
wieder rechtlos machen will . Unter „Berichte
denes " kamen interne Parteiangelegenheiten
Wahl der Maifeierküinmission usw ., zur Er¬
ledigung . Einige Parteigenossen benutzten noch
die Gelegenheit , nochmals dazu aufzufordern
sich restlos für den kommenden Kampf zur Ver¬
fügung zu stellen und für den Sozialismus zu
wirken . Der Genosse Lorenzen teilte noch
Maßnahmen des Amts Butjadingen . Wohl¬
fahrtsempfänger betreffend , mit.

Landrat Bubert spricht in Nordenham ! Am
Freitag wird Landrat Bubert , Emden , in der
„Friedeburg " in Atens über „Schlagt Hitler —
wählt Hindenburg !" sprechen . Als weitere
Rednerin konnte Frau Frerichs . Rüstringen,
gewonnen werden . Sorge jeder schon jetzt da¬
für , daß diese Versammlung zu einer Massen¬
kundgebung wird.

Drosselung der Fischeinfuhr . Es sind Be¬
strebungen angebahnt , die Einfuhr von 25,9
Millionen Kilogramm fremder Fische zu dros¬
seln und ist dafür ein Zusammenschluß der
Fischereien erfolgt . Die Bestrebungen werden
damit begründet , daß die eigenen Fischdampfer
ohne Beschäftigung seien und diese bei Sper¬
rung der Fischzufuhr wieder in Fahrt gesetzt
werden könnten.

Karnevalistischer Abend . Wir werden ge¬
beten , auf den karnevalistischen Abend der
Eisenbahner am Sonntag im „Norddeutschen
Hof" hinzuweisen . In den vorderen Räumen
findet ein großes Vockbierfest statt und ist auch
in anderer Hinsicht dafür Sorge getragen , daß
alle Teilnehmer einige urfidele Stunden
verbringen.

Unsinnige Gerüchte . In den letzten Tagen
wurde in unserer Stadt das Gerücht verbreitet
daß der vor Aberdeen von einem Fischdampfer
vermisite Heuer Sch. hier wieder aufgetaucht
sei. Die angestellten polizeilichen Ermittlungen
haben die Haltlosigkeit dieses Gerüchts ergeben.

Aerztlicher Sonntagsdienst . Morgen (nur
in Notfällen ) Dr . Jacobs.

Sportabteilung Hansa . Heute abend 8 Uhr
findet im Nereinslokal „Norddeutscher Hof" eine
wichtige Schiedsrichterbesprechung statt.

Arbeitsgemeinschaft der jungen Parteigenos¬
sen. Am Montag der kommenden Woche setzt
Genosse Lorenzen seinen Vortrag über die Ge¬
werkschaftsbewegung im Eewerkschaftshaus,
Schulstraße . fort . Nachdem er die Entstehung und
den Werdegang der Bewegung bis zum Jahre
1890 vor Augen geführt hat , soll in diesem zwei¬
ten Vortrag die Entwicklung nach 1890 bis zur
Gegenwart geschildert werden . Da diese Veran¬
staltung auch die Eewerkschaftsjugend inter¬
essieren dürfte , ist diese ebenfalls freundlichst
eingeladen . Nach dem Vortrag findet eine kurze
Aussvrache statt.

Aus den freien Gewerkschaften . Eine Sit¬
zung des Allgemeinen Deutschen Eewerkschasts-
bundes , Ortsausschuß Nordenham und klin¬
gend , fand im Sitzungszimmer Schulstr 10,
statt . Eine Anzahl Rundschreiben des Bezirks¬
vorstandes , die sich mit Arbeitsamts - und son¬
stigen Fragen beschäftigen , wurde zur Kennt¬
nis gebracht , mehrere Eingänge und Ausgänge
wurden besprochen . Des weiteren berichtete
der Vorsitzende über die Eiserne Front . Der
Verlauf der Veranstaltungen der Eisernen
Front übertraf die Erwartungen . Auch über
diese Angelegenheit fand eine lebhafte Aus¬
sprache statt . Im weiteren Punkt der Tages¬
ordnung behandelte der Vorsitzende Wirtschafts¬
fragen unter besonderer Berücksichtigung des
hiesigen Bezirks und die eingeleiteten Maßnah¬
men ' zur Arbeitsbeschaffung . Auch dieser Punkt
wurde lebhaft besprochen . Weiter wurden die
Verhältnisse der Arbeitslosen , Wohlfahrts-
unterstützungsempfänaer und sonstigen Bedllrf-
ti -gen besprochen und scharf die einschränkenden
Maßnahmen in bezug auf die Wohlfahrts¬
unterstützung krisiert - Wenn auch die Notlage
der Industriegem "inden nicht verkannt wird , so
ist es doch verständlich , Unterstützungssätze zu
zahlen von denen es von vornherein bekannt
ist. daß sie zu den Lebenshaltungskosten nicht
ausreichen . Der Vorstand wurde beauftragt,
Mittel und Wege zu suchen, wie der weiteren

Verelendung der Fürko -a - ^ed ^rftia — ^

die bevorstehende Reichsprasidentenwahl und j

führte aus , daß es bei dieser Wahl nicht um
die Person , sondern um die Erhaltung der Re¬
publik gehe . Jeder ehrlich überzeugter Gewerk¬
schaftler habe sich in den Dienst der Sache zu
stellen . Die Beratung über das Eewerkschafts-
sest wurde his zur nächsten Sitzung zurückgestellt,

Leichter Unfall . Bei den Kabelwerken zog sich
der Arbeiter F . Verletzungen am linken Äuge
zu. Er mußte sich tu ärztliche Behandlung be¬
geben.

Aus Brake ans LLMveaead.
Stadtratssitzung . Am Dienstag , nachmittags

6 Uhr . findet im Rathaus in Brake eine Siadt.
ratssitzung statt , in der die nachstehende Tages¬
ordnung zur Verhandlung steht : l . Neuwahl
eines Bezirks -Vorstehers : 2. Beitritt zu einem
Eemeindeunfallversicherungsverband : 3. Un¬
entgeltlicher Erwerb von Erundstücksstreijen
zur Wegemasse , 1. Lesung : 4. Vaudarlehen
beir . : 5. Allgemeine Fürsorge betr . ; 6. Miet¬
senkung betr -: 7, Mitteilungen : 8. Verschiede¬
nes . Hiernach folgt eine vertrauliche Beratung.

Vom Arbeitsgericht . Am Donnerstag fand
vor dem Arbeitsgericht die Verhandlung über
die Klage eines jungen Mädchens aus Olden¬
burg auf Zahlung ihres Lohnes für die Kündi-
tzungszeil und der Kostgetdentschädigung gegen
ihren früheren Arbeitgeber , dem Landwirt M.
aus Paradies bei Altenhuniors , statt . Das
Mädchen war am 9- November vorigen Jahres
in den Dienst des Landwirts getreten , nach
vereinbartem Lohn war die Kündigungsfrist
beiderseitig auf 14 Tage verabredet . Nach zwei,
tägigem Dienst ist dann das Mädchen von der
Treppe im Hauje ihres Arbeitgebers gefallen.
Dieser Unfall machte eine Aufnahme in ein
Oldenburger Krankenhaus bis zum 18. Dezem.
ber notwendig . Am 2. Januar hat dann das
Mädchen seinen Dienst wieder bei dem Land¬
wirt awgetreten , um die Kündigungsfrist abzn-
dienen und dann die Stelle aufzugeben . Infolge
des erlittenen Unfalls konnte das Mädchen die'
ihm zugemutete schwere Arbeit nicht nach
Wunsch des Arbeitgebers ausführen , der sie
darauf fristlos entlassen hat . ohne Gehaltszah¬
lung , Das Mädchen fühlte sich dadurch benach¬
teiligt und beantragte die Zahlung des Lohnes
für die Kündigungszeit mit 15 RM . und von
Kostgeld für 10 Tage mit 14 RM . Der Arbeit¬
geber lehnte jede Bezahlung ab . er vertrat den
Standpunkt , daß er nach vorliegendem Falle
keinen Lohn und kein Kostgeld bezahlen braucht,
da das Mädchen dafür nicht den vollen Gegen¬
dienst geleistet hätte . Auch den Vorschlag des
Richters , sich gütlich zu einigen , verwarf er auf
das entschiedenste . Das Gericht hat nicht die,
Meinung des Landwirts teilen können . Es hat,
den Beklagten zur Zahlung des Lohnes wäh,
rend der Kündigungszeit , die Entschädigung für
10 Tage Kostgeld und die Tragung der Kosten
des Verfahrens verurteilt.

Prämierung von Handschriften in den Volks¬
schulen. Wie in den Vorjahren jo hat auch in
idesem Jahre eine Prämierung der Handschrif¬
ten der von den Volksschulen abgehenden Schü¬
ler statt -gesunden und zwar wie folgt : Klipp-
kauner Schule : 1. Preis von 10 RM . Günther
Hetz, 1. Anerkennung Emil Büsing, -2. Anerken¬
nung Erwin Decker: Harrier Schule : 1. Preis
von 10 RM . Karl Kuhlmann , l . Anerkennung
Wilhelm Beime , 2. Anerkennung August Fre.
bel : Boitwarder Schule : 1. Preis von 10 RM.
Kurt Groß . 1. Anerkennung Georg Emdes.
2. Anerkennung Herbert Fischbeck: Katholische
Schule : 1. Preis von 10 RM . Hans Milanese.
1. Anerkennung Bertus Berkhout,

Frauengruppe der SPD . Die Frauengruppe
der Sozialdemokratischen Partei hält am Mon-
tag , abends 8 Uhr , im Sitzungszimmer in der
früheren Bürgerschule ihre monatliche Zusam¬
menkunft ab . An der bevorstehenden Wahl des
Reichspräsidenten können , auch die Frauen nicht
uninteressiert Vorbeigehen . Es wird dies der
Hauptpunkt der Beratung sein und müssen
daher die Genossinnen zahlreich erscheinen.

Sitzung der sozialistischen Stadtratsfraktion.
Montag , abends 8.30 Uhr , tritt die sozialistische
Stadtratsfraktion zu einer Sitzung bei H. Bü-
sing zusammen , um eine Vorbesprechung über
die am Dienstag stattfindende Stadtratssitzung
abzuhalten.

Tonfilmtheater Central -Lichtspiele . In den
Eentral -Lichtspielen wird Sonntag und folgende
Tage der Film „Trader Horn " gezeigt . Dieser
unvergleichliche Film zeigt die phantastischsten
Aufnahmen von Afrikas Fauna , Flora und
Eingeborenen , die je in einem Tonfilm ver¬
einigt waren . Löwen beschleichen eine Anti»
lope und kämpfen erbittert um ihre Beute-
Paviane vertreiben siegreich einen Leoparden-
Herden von Büffeln , Zebras , Giraffen . Gnus.
Antilopen . Elefanten lassen im Galopp dis
Erde erzittern . Ein Löwenbaby schreit , das,
Lachen der Hyänen gellt durch die Nacht-
Scharen von Krokodilen stürzen sich in den,
Fluß . Herden von Flußpferden bedrohen da»
Boot . Das Trommeln der Eingeborenen , pri¬
mitivster und doch bestmganisierter Nachrichten,
dienst der Welt , läßt in seinem mystischen
Rhythmus die Fremden , die Weißen , erzittern-
Kriegstänze , ein Stamm auf der Verfolgung
der Eindringlinge , grauenhafte Zeremonien ver
Tötung gefangener Feinde . Reste von Kannibn-
lismus eröffnen uns einen Blick in eine frenrve,
blutige , geheimnisvolle Welt . — „Trader Horn'
ist vor nicht allzu langer Zeit in einer Artikel
erie im „Volksblatt " erschienen und ist sickl^

mit Spannung von den Lesern verfolgt worden-
Jetzt bietet sich in den Eentral -Lichtspielen Ge¬
legenheit , das Gelesene in Ton und Bild erneut
zu erleben, «

Ovelgönne . Oeffentliche Wähler¬
versammlung.  Am morgigen Sonntag
-indet in A. Ianßens Gasthaus in Ovelgönne
eine öffentliche Wählerversammlung statt , ch
der Landtagsabgeordneter Kaper,  Schmes-
über „Schlagt Hitler , wählt Hindenburg
sprechen wird Wähler und Wählerinnen von^
Ovelgönne , laßt euch nicht durch die fanatischen
Nazileute , die Häuser und Wände . Zäune um
Hecken, ja selbst das Straßenpflaster beschmier!
haben , betören . Hört , weshalb ein Hitler nie¬
mals die Hand nach dem höchsten Posten
kei^ » r - f-  pari r»

h ' r : '-' : r Z : it nur dem oh-n>" rr :gen jetzigen
Reichspräsidenten Vorbehalten bleiben.
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IX.

Der Xcrifes str Lkestiftee.
Zn Berlin besuchte der Kaiser gern das Haus

des ErotzkaufmannsJames Simon in der Tier-
»artenstraße, das der Hausherr mit den erlesen¬
sten Kunstsachen geschmückt hatte, die er in jahre¬
langer Sammlertätigkeit mit Geschmack und fei¬
nem Verständnis zusammengetragen hatte, be¬
raten von Gebeimrat von Bode, dem General¬
direktor der preußischenMuseen.

James Vetter und Mitarbeiter der Welt-
sirina Gebrüder Simon, Baumwollimport, war
Eduard Simon, ein jovialer Kavalier, der eine
elegante und schöne Frau besaßt die eine vor¬
zügliche Reiterin war. Kaiser Wilhelm 1l. war
ihr öfter bei Ausritten im Tiergarten begegnet
and sie hatte ihm so gut gefallen, daß er ihr
eines Mittags m ihrem Hause in der Viltoria-
stratze einen Besuch machte und sie einlud, die
»am Hofe veranstalteten Parforcejagden mitzu-
mten. Die Hofgesellschaft war darüber ganz ent¬
setzt und konnte sich lange nicht beruhigen, be¬
sonders die Damen; die Herren nahmen die
Sache nicht so tragisch, freuten sich vielmehr
darüber, daß eine hübsche Frau mehr hinter der
Reute ritt.

Die Firma Gebrüder Simon geriet vor ein
paar Jahren in Schwierigkeiten, die sich
Eduard Simon so zu Herzen nahm, daß er

seinem Leben ein Ende machte.
Er hätte das Geschäft durch den Verkauf seines
Privathauses retten können, aber dazu vermochte
er sich aus Stolz nicht zu entschließen. Mir tut
es leid um den stets freundlichenund gefälligen
Mann, den ich gut gekannt habe.

Wilhelms Passion war es, Heiraten zu stif¬
ten. Bei den zweiten Garde-Ulanen diente ein
Leutnant von Kummer, ein Abkömmling des
Eenerals von Kummer, von dem der alte Kai¬
ser Wilhelm sagte: „Er ist der einzige Kummer,
der mir nie Sorgen gemacht hat." Der Leutnant
war ein frischer, netter Offizier. Der Kaiser
begünstigtedaher seine Bewerbung um die
älteste Tochter der Frau Stadudt , einer sehr tat¬
kräftigen Dame, die nach dem Tode ihres
Mannes das bedeutende Exportgeschäft selbstän¬

dig und mit vielem Erfolg leitete. Er erklärte,
an der Hochzeit des jungen Paares teilnehmen
zu wollen. Er tat es auch und ließ sich inmitten
der Hochzeitsgesellschaft photographieren. Ein
Verwandter des rungen Paares , der Sprit¬
fabrikant Kahlbaum, zeigte mir einmal das
Bild mit großem Stolz.

Auch bei der Verheiratung des Generals
Dietrich von Hülsen hat der Kaiser tatkräftig
mitgeholfen. Fräulein von Loucadou war eine
reiche Erbin, um die er sich bewarb. Sie und
ihre Eltern hatten Bedenkengegen eine Heirat
mit einem so viel älteren Manne,

der damals schon Oberst war und der aus
einem freien Liebesbund mit einer Tänzerin

schon einen erwachsenenSohn besaß.
Da sprang der Kaiser helfend ein. Er machte
bei der Familie seinen Besuch und trat bei der
Tochter selbst als Brautwerber auf. Er sagte zu
ihr : „Wollen Sie Ihrem Kaiser einen Korbgeben?" Da gab sie ihr Jawort , und die Ehe
wurde durchaus glücklich.

Graf Hülsen wurde als Militärbevollmäch-
tigter nach Wien gesandt, wo damals Philipp
Eulenburg Botschafter war. Er verkehrte sehr
freundschaftlich mit seiner Frau bei dem Fürsten,
der ihm scheinbar sehr wohlwollte und immer
die Freundschaft der beiden Familien betonte.
Heimlich schickte er aber sehr ungünstigeBerichte
über ihn und seine Frau an den Kaiser und
den Reichskanzlernach Berlin. Besonders hielt
er sich über die Gräfin Hülsen auf, die nicht ver¬
standen habe, sich richtig in der Gesellschaft zubenehmen.

Diese Berichte, die nicht einmal der Wahr¬
heit entsprachen, find später Hülsen, als er
Chef des Militärkabinetts geworden war,
vor die Augen gekommen, und dabei haßte

er Eulenburg auf das grimmigste.
Er hat viel zu seinem Sturz beigetragen undauch den Kaiser immer wieder scharf gemacht,
wenn er die Absicht hatte, seinen ehemaligenFreund zu rehabilitieren.

X.

- >kiar lo/o.
Fürst Bülow sagte einmal zu mir : Es gibt

Menschen und Prinzeir." In seiner leicht ironi-
Menden Weise wollte er damit ausdrücken, daß
Prinzen Ausnahmeerscheinungengegenüber den
übrigen gewöhnlichen Sterblichen seien, die
Sanz besonders beutteilt und behandelt werden
Essen, da sie sowohl im Guten wie im Bösen
anders geartet sind und sich anders benehmen
als Personen der übrigen Gesellschaftsklassen.

Ein besonderesSchmerzenskindvon mir war
der Prinz Joachim Albrecht von Preußen, ein
sympathischer Mensch ohne jeden Dünkel, aber
sachtsinnig und unerfahren. Er war musikalisch
lehr begabt, spielte vorzüglich Cello und war
»>e abgeneigt, seine Kunst in den Dienst einer
Nlten Sache zu stellen.

Er hatte eine große Vorliebe für das weib-
uchr Geschlecht, und zahllos find die Liebes¬

affären, die er gehabt hat.
ließ sich deshalb sehr gern den „neuen Prinz

r«ns Ferdinand" nennen, der auch kein Ver¬
ächter der Frauen gewesenwar. Leider war er
"« Umgang mit seinen zahlreichenFreundinnen
Mt wählerischgenug; selbst einfacheMädchen
s»d er ^ das Palais seines Vaters , in dem er
Vchrere Zimmer bewohnte, ein, und bewirtete
I« dort. Oft war er in Geldverlegenheiten, da
" »on seinem Vater ziemlich knapp gehalten
Mde, und konnte den ihn besuchenden Damen
«ksne Aufmerksamkeitenerweisen. War er aber
^seoer bei Kasse, so schickte er ihnen Geld einfachA Postanweisung zu und unterschrieb immer
U dem Abschnitt: „Mit herzlichem Gruß und
v°nk Prinz Jojo ."

Din war sein Spitzname, unter dem er in
*tk Berliner Damenwelt, in der man sich

nicht langweilt, bekannt war.
5*war nicht stolz und auf seinen Rang eingebil-
A sondern gab sich als ganz natürlich empsin-
"knder Mensch.
, .Die Damenbesuche im väterlichen Palais be-?«eten ihm aber oft große Unannehmlichkeiten:

dei manchenseiner Freundinnen hatte sich
- Gewohnheit gebildet, sich„Andenken" mit-Mehmen. Diese bestanden zumeist aus kost-
-. E . alten Kristallgläsern und aus Meißner
Mellanfiguren. Prinz Albrecht, der Vater,

-eine  große Vorliebe für diese Kostbarkei-
dre in mehreren Zimmern auf Bordbrettern

z-Mtellt waren, wo ich sie häufig gesehen und
r-U "dert habe. Für die Diener war es nun
TW peinlich, wenn sie beim Staubwischendie

ung machten, daß Figuren oder Gläserl.?Nen. Da sie ieshsi Nicki in den VerbacktdesDa sie selbst nicht in den Verdachtdes
demm - kommen wollten, so erstatteten sie bei
tz," Alnzen Anzeige. Dieser wußte wohl, von

die Sachen heimlich mitgenommen waren;
stch dann an mich und bat darum.

" Freundrnnen di« Beute wieder abzujagen.
den meisten Fällen gelang es mir dnrch

meine Beamten, die Sachen wieder aufzu¬
stöbern und den Damen wieder abzunehmen,
die von dem Kunstwert ihrer „Andenken"

keine Ahnung hatten.
Ich bat den Prinzen aber sehr energisch, in Zu¬kunft vorsichtigerzu verfahren und seinen Be¬
sucherinnen den Zutritt zu den von seinem Vater
bewohnten Räumen zu verwehren. Dieser war
nur ganz selten in seinem Berliner Palais an¬
wesend, da er ständig auf seinem schlesischen
Schloß Kamenz lebte. Prinz Jojo besuchte auchsehr gern die öffentlichen Ballsäle und trieb
dort allen möglichen harmlosen Ulk. So ginger zum Beispiel einmal in die Damengarderobe,
suchte sich den größten und hübschesten Hut aus,
letzte ihn auf und tanzte damit zum Vergnügender Anwesenden. Der Witt des Tanzlokals, der
ihn genau kannte, begrüßte ihn aus Diskretion
immer mit den Worte« : „Guten Abend. Herr
Doktor", da drehte sich der Prinz zu seinen
Damen herum und sagte ganz laut : „Der Mann
weiß genau, daß ich königlich preußischer Prinz
bin. Warum nennt er mich immer Herr Dok¬
tor ?" Dieses Treiben, von gefälligen Kla" ck-
basen dem Kaiser hinterbracht, wurde ihm sehr
übel genommen, und die in moralischen Dingen
überaus empfindliche Kaiserin war ganz ent¬
setzt darüber.

Er galt daher Lei Hofe als „Schwarzes
Schaf", und die Kaiserin reichte ihm nicht

einmal mehr die Hand.
Auch Kaiser Wilhelm II . war sehr entrüstet undsagte: „Meine Söhne haben keine Mätressen;
da braucht er auch keine zu haben."

Joachim Albrecht ließ sich durch keine Vor¬haltungen seine Jugend verkümmern und liebte
ruhig weiter. Boi seiner Unbesonnenheithatte
er aöer stets Unannehmlichkeiten. Eines Vor¬
mittags rief er mich telefonisch im Polizeipräsi¬
dium an und wollte mir eine lange Geschichte
erzählen, was ich mit Mühe verhinderte, da
seine zahlreichen Telefongespräche von denTelefonistinnen mit angehört wurden. Diese
amüsierten sich prächtig dabei, da es sich immer
um Liebesgeschichten handelte. Ich versprach dem
Prinzen, ihn nach Schluß meiner Dienststunden
zu besuchen. Als mir sein alter Kammerdiener,
den ich gut kannte, im Vorzimmer des Palais
den Mantel abnahm, sagte er vertraulich zumir:

„Was hat er denn schon wieder ausgefressen?
Er muß mächtig in der Brenne sein; denn er

lauert schon lange auf Ihren Besuch."
Ich erwiderte: „Seien Sie nicht so neugierig
und melden Sie mich an, Niemann." Da ent¬
schuldigte er sich bei mir mit den Worten: „Es
ist nicht Neugierde, sondern nur Teilnahme undAngst, daß er irgendeine große Dummhett macht.
Ich habe ihn als kleinen Zungen auf meinen

Armen getragen, und ich mochte ihm so gern
Aerger ersparen."

Niemann war wirklich eine treue alte Seele,
seinem Herrn aufrichtig ergeben. Ich beruhigte
ihn, so gut ich konnte, und ließ mich zu demPrinzen führen. Dieser hatte hatte tatsächlich
eine Riesendummheitbegangen, die er mir nun
erzählte. Er hatte einer kleinen Schauspielerin
300V Mark gehorgt, weil sie sich Möbel anschaf-
fen wollte, und er hatte sich einen Schuldschein
geben lassen. Nach einigen Monaten verlangte
er sein Geld zurück, wurde aber von seiner
Schuldnerin nur ausgelacht.

In seiner Wut hierüber hatte er seine For¬
derung einem Eintreibungsbüro übergeben,
und dieses hatte die Möbel der Schau¬

spielerin pfänden lassen.
Diese, Hierüher sehr verstimmt, ging zu dem
Herausgeber eines bekannten Wochenblattesund
hatte ihm ihr Leid geklagt. In der nächsten
Nummer stand die ganze Pfändungsgeschichte,
sensationell herausgeputzt und mit nicht gerade
schmeichelhaften Ausdrückenüber den Prinzen
versehen. Dieser war natürlich sehr in Angst,
daß die Affäre bekannt werden könnte. Es war
durchaus wahrscheinlich, besondersdeshalb, weil
noch ein zweiter Artikel angekündigt war.

Ich sagte ihm, vor allen Dingen solle er die
Pfändung gegen seine Schuldnerin zurück-
nehmen. In seinem Eigensinn wollte er sich
hierzu nicht entschließen, gab aber nach längerem
Zureden nach.

Ich suchte die junge Dame auf, die mir
lachend den preußischen Kuckuck zeigte, den
der Gerichtsvollzieherdiskret unter die Sitze

ihrer Salonmöbel geklebt hatte.
Sie schien die Angelegenheit nicht tragisch zu
nehmen und sagte: „Ich wußte es ja, der guteJoio würde Vernunft annehmen, wenn man ihm
ordentlich die Zähne zeigte. Ich werde dem
Verfasser des Artikels Mitteilung machen, daß
die Angelegenheit in freundschaftlicherWeise
geregelt sei und daß ein zweiter Artikel nicht
erscheinen dürfe." Ich fragte sie, ob es ihr nicht
leid tue, daß ihre Freundschaftmit dem Prinzen
ein so plötzlichesEnde genommen; denn der
Prinz sei ihr ernstlich böse und werde den Ver¬
kehr mit ihr aufgeben. Sie war aber nicht senti¬
mental und sagte: „Ich werde mir einen ande¬
ren Prinzen suchen!" Dieses hat sie auch getan;

denn ich sah sie später mit einem sächsische«
Herzog in den Berliner Lokalen umher¬ziehen, in denen man sich nicht langweilt.
Prinz Jojo war mit einem blauen Äuge da¬

vongekommen; der Artikel war in Hofkreisen
unbeachtet geblieben. Er verliebte sich bald
darauf in eine Schauspielerin vom Residenz¬
theater . Sie hieß Marie Sulzer, war Oester¬
reicherin, Tochter eines Theaterdirektors und
ein sehr gebildetes Mädchen. Der Prinz blieb
ihr deshalb unwandelbar treu, denn in ihr
hatte er das Weib seiner Sehnsucht
gefunden, und da er ein weicher Charakter war,
so beherrschte sie ihn ganz. Er machte ihr zu¬liebe viele Sckulden, schenkte ihr Perlen für
ihre kleinen Ohren im Betrage von SO OVO Mark
und richtete ihr eine elegante Wohnung ein.

Nur der Name Sulzer gefiel ihm nicht; sie
mußte daher eine Namensheirat eingehen
und einen Adlige», einen Baron Lieben¬

berg, heiraten, der nach der Hochzeit sofort
verschwand.

Diese Heirat seiner Freundin sollte dem Prinzen
übel bekommen; denn sie wurde der Kaiserin
hinterbracht, die ihrem Gemahl sofort Mit¬
teilung davon machte, weil es ihre Eeiühle ver¬
letzte, daß ein naher Verwandter des Kaiser¬
hauses e n Verhältn 's mi- einer verheirateten
Frar. hatte uijo Ehebreckerwar. Der Kaiser
schicke daher den Prinzen auf einige Zeit nach
Südwsstafrika, wo er an der Bekämpfungeines
Aufstandes teilnehmen sollte. Da dieser aber
schon niedergeschlagen war als er in Afrika an¬
kam. kam er nach ein paar Monaten zurück
und verkehrte wieder mtt seiner Freundin.
Vor seiner Abre'ss hatte er herzlich von mir Ab¬
schied genommen und mir cinen Ring zum An¬
denken geschenkt. Da ich als Beamter keine Ge¬
schenke ohne Erlaubnis meiner Behörde an¬
nehmen tmrtte. bat ich meinen Ehef, den
Polizeipräsidenten von Windheim, um seine
Genehmigung, die er natürlich ohne weiteres
ene :!te Er >isk sich aus Neugierde von mir
den Ring zeigen und sagte spöttisch:

»Ich glaube, die Geschenke des Prinzen für
seine Freundinc» waren wertvoller."

Ich ließ mir hwrdurck meine Freude nicht
stören: denn daß der Prinz überhaupt an mich
gedacht hatte und mir für alle Mühen, die ich
mit ihm gehabt, sich dankbar zeigen wollte, war
doch nett von ihm Als in den Zeitungen über
sein Verhältnis mit der Baronin Lilienberg
weiter geklatscht wurde, setzte es die Kaiserin
durch, daß er seinen Abschied aus der Armee
erhielt.

Er zog mit der Baronin nach Strobel in
Oberösterreich, wo er sich eine Villa baute

und als vornehmer Privatmann lebte.
Die Baronin ist bald nach dem Kriege gestorben,
und der Prinz hat wieder geheiratet.

Seinen älteren Bruder Friedrich Hein¬
rich  habe ich auch gut gekannt. Er war ganz
anders geartet, sehr schwärmerisch und bioott
veranlagt und kein Freund der Frauen . Den
jüngsten Bruder Friedrich Wilhelm,
Landrat des Kreises Greiffenberg, kannte ich
auch. Ich war einmal auch eine Woche bei ihm
zu Besuch im Schloß Kamenz in Schlesien, rpo
er ständig wohnte. So liebenswürdig er mich
auch behandelte, so war der Aufenthalt in ddm
alten Schloß doch mit vielen Unbequemlich¬
keiten verknüpft, da jeder Komfort der Neuzeit
fehlte. Es gab keinen Aufzug, kein fließendes
Wasser, und die Beleuchtung bestand aus
Petroleumlampen und Stearinlichten. Die Ab-
ortverhältnisse waren nicht anders, als aus
einem Bauernhof. Wie sehr wir heute ver¬
wöhnt sind,

sah ich, als mir der Haushofmeister das
massiv goldene Waschservice zeigte, das
Napoleon I. seiner Schwester Hortenseezur
Hochzeit geschenkt hatte, und das in einem

Zimmer ausgestellt ist.
Das Waschbecken ist so klein, daß kaum ein Liter
Wasser hineingeht; der Wasserkrug dement¬sprechend. Meine besondereBewunderung er¬
regte eine goldene Lichtputzmaschine, die auch zu
dem Service gehörte. Noch unsere Großeltern
hatten es täglich benutzt. So wandeln sich dieZeiten. . ,

XI.

Änoavme Vnefe.
In der Zeit, als die Hofgesellschaft und so¬

gar das Kaiserpaar mit anonymen Briefen
überschüttet wurden, traute keiner dem andern;
fast jeder wurde verdächtigt, der zum Hofe ge¬
hörte oder nur mit ihm in Verbindung stand.
Der Vriefschreiber selbst mußte der Hofgesell¬
schaft angehören; sonst wäre es für ihn unmög¬
lich gewesen, über ganz intime Porgänge genau
Bescheid zu wissen. Schließlich, um ein Opfer
zu haben, wurde der Kammerherr von Kotze be¬
schuldigt, der Anonymus zu sein. Kämmerherr
von Kotze hatte den Neid der Hofgesellschaft er¬
regt, weil er vom Kaiser ganz besonders mitgroßen Beweisen seiner persönlichenZuneigung
ausgezeichnet worden war. In Kotzes Haus
Ttergartenstratze2. ging der Kaiser ein und aus.
und oft ritt er mit ihm im Tiergarten spazieren
Das genügte, um die Hohenaus und den Zere¬
monienmeister von Schräder, mit dem Kotze
ohnedies schlecht stand eifersüchtig zu machen.

Sie ließen ihn durch Detektive überwachen
und scheuten sich auch nicht, Diener im
Kasino am Pariser Platz, in dem Kotze viel
verkehrte, zu Späherdiensten anzustiften.

Richtig erschien auch bald ein Diener bei ihnen
und brachte ein Löschblatt mit, welches Kotze im
Kasino benutzt haben sollte, als er dort angeb¬
lich einen anonymen Brief geschrieben habe.
Durch Schriftvergleichungwollte man festgestellthaben daß die Schriftzüge auf dem Löschblatt
von Kotze herrührten. Auf diesen mehr als
fragwürdigen Beweis wurde er auf Befehl des
Kaisers gefangengesetzt, aber seine Unschuld
stellte sich bald heraus. Auch während seines
Arrestes dauerte die Seuche der anonymen
Briefschreiberei fort, und besonders die beiden
Hohenaus wurden scharf unter die Lupe ge¬nommen.

Sogar die Frau von Fritz Hohenau, geborene
von der Decken, eine sehr elegante und schöne
Erscheinung, die in der Gesellschaft„Lottka"genannt wurde, erhielt unflätige Briefe und

obszöne Zeichnungen.
Ich habe selten dergleichengesehen. Alles nur
Menschenmögliche wurde angestellt, um den Ur¬
heber zu ermitteln. Viele Personen wurden
verdächtigt: eine Ueberführung ist aber nicht
gelungen. Sogar der Bruder der Kaiserin. Her¬
zog Ernst Günther von Schleswig-Holstein, kamm Verdacht und manche Hofleute schwören heute
noch darauf, datz er der Briefschreiber gewesen
sei. Leberecht von Kotze wurde schließlich ausder Haft entlassen und dann wieder vom Kaiser
in Audienz empfangen; aber er hatte genug
vom Hofdienstund zog sich ins Privatleben zu¬
rück. Er stand mit mir in freundschaftlichen
Beziehungen,

da er mit einer entfernten Verwandten von
mir, einer von Tresckow, verheiratet war,
und er erzählte mir, daß er leine Lust habe,

sich neuen Hofmtrigen auszusetzen.
Seinen Verleumder, von Schräder, hat er zum
Duell gefordert "nd durch einen Pistolenschuß
getötet. Er veioußte einige Mvnate Festungs¬
haft wegen Duellvergehensund wurde dann be¬
gnadigt. Er lebte fortan ruhig und bescheiden,
meistens in Schlesien, und kümmerte sich nicht
mehr um

die neuen Leute, Eulenburg und seine
Clique, die jetzt am Hofe anfingen, eine

große Rolle zu spielen.
Bei Ausbruchdes Weltkriegesstellte er sich, trotz
seines hohen Alters, der Militärbehörde zurVerfügung und war als Rittmeister bei einer
Remontenkommissiontätig. Bald nach dem
Kriege starb er, ungefähr 70 Jahre alt.

i
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Der Zo-estan- idat.
Eugtzne Dieudonnö , der seinerzeit in

Paris zum Tode verurteilt , endlich zu
zwanzig Jahren Bogno begnadigt und
nach Guyana verschickt wurde , hat im
Verlag der N . R . F . (Paris ) seine Auf¬
zeichnungen erscheinen lassen Der nach¬
folgende Aufsatz ist dem Werk entnom¬
men:

Die Atmosphäre des Schwurgerichtssaals ist
bedrückend , beklemmend . Die Geschworenen
haben ihren Wahrspruch gefällt : Schuldig , In
diese Stille hinein verliest der Präsident sein
Urteil : Todesurteil , Lebenslänglich , Bagno
strafen , Gefängnis . . . Es ist zu Ende . .
Langsam leert sich der Saal , das Publikum ent¬
fernt sich. Die Garden führen die Verurteilten
ab . Ueber eine Wendeltreppe , die nicht enden
will , bringt man sie zur Conctergerie . Der
Appell beginnt.

„Gefangener so und so," — „Hier ." — ,,Zu
was für eine Strafe sind Sie verurteilt ?^ —
„Zum Tode ." . . . Der Appell ist zu Ende , In
jeder einzelnen Zelle beginnt das Ankleiden , —
man nimmt den Gefangenen das Zivilkleid ad
und wirft ihnen die Uniform der zum Tode
Verurteilten hin . Es ist zu Ende , wirklich zu
Ende.

Die Wächter haben den Verurteilten in eine
Zwangsjacke eingeschnürt , weil sie Angst haben,
er könne seinem Leben ein Ende machen. Denn
er ist verurteilt „das Haupt abgeschlagen zu
haben auf öffentlichem Platz " und darf nicht
vielleicht nach eigenem Willen sterben . Der
Delinquent ist von diesem Tage an nie mehr
allein . Immer hat er zwei Wächter an seiner
Seite , di« ihn belauern , die ihn bespähen , die
bereit sind , beim geringsten Verdacht um Hilfe
zu rufen . Der Verurteilte fällt in eine Art
lethargischer Stumpfheit . Er liegt auf seiner
Pritsche hingekauert und ist unempfindlich für
alles.

Plötzlich Lärm und Bewegung . Aber es ist
nur der Transport ins Zentralgefängnis . Alle
Welt hat eine fast zärtliche Aufmerksamkeit für
den Kandidaten der Guillotine . Sie sprechen
ihm Mut . sogar Hoffnung zu.

Man kommt im Zentralgefängnis an , wo
das ganze Personal den Ankömmling mit finste¬
rer Feierlichkeit erwartet . Die Garden sind zart
wie Krankenpfleger , als sie dem Verurteilten
beim Aussteigen helfen . Man nimmt ihm die
Zwangsjacke ab . Er ist plötzlich in einer gro¬
ßen Zelle , splitternackt , von einem Dutzend von
Männern umgeben , Direktor , Arzt , Polizisten,
Wächtern . Wenn er auch nackt ist, so hat man
doch noch nicht genug Vertrauen zu ihm . Er
kann irgendwo Gift versteckt haben oder eine
winzige Waffe , mit der er seinem Leben ein
Ende bereiten könnte . Die Krankenpfleger,
Meister in der Kunst , einen nackten Mann ab¬
zusuchen, beginnen ihr Werk.

„Bücken Sie sich! Husten Sie ! Husten Sie
stärker ! Oeffnen Sie den Mund ! Spreizen
Sie die Beine , die Finger . . ." — Die Kran¬
kenpfleger suchen ab , sondieren , suchen im Mund,
unter der Zunge , zwischen den Zehen , — über¬
all / Und all das sehr sanft , sehr liebevoll , wie
wenn sie einen Verwundeten zu behandeln hät¬
ten . Dann bringt man eine ganz neue Uni¬
form für den Verurteilten herbei.

Seine Zelle ist vollkommen leer . Aber der
Direktor wünscht sich selber zu versichern . Er
steigt auf einen Schemel und tastet die Wände
ab , die Scheiben . Seines Verurteilten sicher,
verläßt er die Zelle . Die beiden Garden starren
den Todeskandidaten an , der , bestürzt und wie
vor den Kopf geschlagen , seinen Leib abtastet,
als könne er durch die Berührung aus dem
furchtbaren Albtraum erwachen . Aber die Tür-
luke öffnet sich: der Kantineur fragt den Ver¬
urteilten , was er zu essen wünscht . Der In¬
stinkt verlangt seine Rechte , der Verurteilte
stellt sein Menü zusammen , genau so gut wie
leder andere.

Es ist spät . Der Verurteilte schläft ein,
schläft bis zum frühen Morgen . Die Garden,

Von Eugene Dieud ' onns.
um sich wach zu erhalten , spielen ein « endlose
Partie Belotte.

Sechs Uhr , — das Gefängnis erwacht,
Türen klappen , Schlüsselgerassel . „Der Kaffee,
der Kaffee für den zum Tode Verurteilten ."
Man legt , immer sehr sanft , dem Verurteilten
die Handfesseln an , um ihn spazieren zu führen,
bringt ihn bis zum Rennplatz , gibt ihm Zi¬
garetten und läßt ihn eine Stunde länger in
der Luft als das Reglement es erlaubt . ' End¬
lich bringt ein Pater Jean , der Seelsorger , sei¬
nen Gefangenen wieder zurück, man nimmt ihm
die Fesseln ab , schließt die Tür.

So wird es einen Monat , zwei Monate,
vielleicht auch drei Monate weiter gehen . Der
Verurteilte findet sich mit seinem Schicksal ab.
Zwanzigmal am Tag hört er , wie man in den
Gängen schreit : „Dies oder jenes gehört für den
zum Tode Verurteilten . . ." Dieses unab¬
lässige Erinnern an den Tod irritiert im An¬
fang ein wenig . Bald aber fügt man sich dar¬
ein , wie in alles Unabänderliche.

Der Verurteilte wird beinahe friedlich.
Seine Advokaten helfen ihm , so gut sie können,
bei dieser Aufgabe . Was in einem Menschen
an Hilfsbereitschaft , an Opfermut stecken kann,
— man lernt es hier , in dieser Zelle , kennen.

Inzwischen vergehen Wochen , Monate . Die

Zweifel beginnen den Verurteilten zu quälen.
Er findet , daß die Still « um ihn herum immer
tiefer wird . Man spricht in den Gängen nicht
mehr das fatale Wort * „Zum Tode verurteilt"
aus . Die Advokaten sind zurückhaltend , ernst,
und schütteln ihrem Klienten die Hand wie
einem Sterbenden , von dem man Abschied
nimmt . Die Wächter können ihre Verlegenheit
nicht mehr verstecken. In der Nacht schleichen
sie aus Filzsohlen in die Zelle und lauschen , ob
sie irgendeinen Laut vernehmen . Jetzt weiß
der Verurteilte , daß seine Tage gezählt sind
Wird es morgen sein , übermorgen , wann,
wann?

Es ist für diesen Morgen festgesetzt. Die
Wächter sind noch ängstlicher . Die leisen
Schritte vor der Tür sind zahlreicher als sonst.
Es schlägt vier Uhr . Man hört Schritte , die
die Treppe emporsteigen, ' die Gänge durchschrei¬
ten und vor einer Tür halt machen . Die Tür
öffnet sich. Die Wächter dringen mit verlegenen
Gesichtern in die Zelle ein . Der Verurteilte,
der sich aus seiner Pritsche erhebt , starrt das
Loch der geöffneten Tür an , erwartet den
schwarzen Boten , der ihm Leben oder Tod ver¬
künden wird . Ein Jahrhundert vergeht , — es
ist nicht der Tod . es ist das Leben.

In den anderen Zellen hört man das gleiche
Türenschlagen , die gleichen Schritte.

Der Gerettete lauscht , mit verkrampften
Nerven , hämmerndem Herzen . Schritte , viele
Schritte verlassen eilig die Zellen , steigen die
Stufen hinab , verlieren sich. Dann eine furcht¬
bare Stille . Draußen arbeitet die Guillotine . . .

Ein Segelflieger erMlt.
Die überraschenden Erfolge der Segel¬

flieger haben weitest « Kreise auf die
motorlose Fliegerei aufmerksam gemacht.
Welch gewaltige Arbeit hier geleistet ist
und wie sehr sie der Wissenschaft und dem
Motorflug zu Hilfe kommt , erzählt G ü n-
thsr Groenhoff,  der erfolgreiche
deutsche Segelflieger , in seiner reich be¬
bilderten Schrift „Ich fliege mit und ohne
Motor " (Societäts -Äerlag , Frankfurt am
Main ) . Der nachfolgende Auszug schil¬
dert einen Rekordflug nach vorhergehen¬
der Bruchlandung in Himbeersträuchern.

Die Trümmer der „Frankfurt " lagen noch im
Wald bei den Himbeeren . Der Wettbewerb,
den ich mit dieser Maschine bestreiten wollte,
schien für mich erledigt zu sein . Da aber gibt
mir am nächsten Tage wieder der Flugzeug¬
bauer Schleicher , von dem auch die „Frankfurt"
stammte , einen Doppelsitzer , um ihn vorzuflie¬
gen und vielleicht zum Verkauf anzubringen.
Als Passagier nehme ich einen Bauernsohn aus
Poppenhausen mit , der stets sehr eifrig mitge¬
holfen hat und auch einmal einen längeren
Flug machen möchte.

Am Hang segelten acht Segelkisten in Höhen
von 100 bis 300 Meter . Es ging schon dem
Abend entgegen , und die Kuppe stand voller
Menschen , die die Wettbewerbsflüge beobachte¬
ten . Sechzehn Mann versammelten sich am
Startseil . Mein Vogel ist ziemlich schwer und
steigt deshalb nur langsam . Ich fliege die Ma¬
schine zum ersten Male auf einem größeren Flug
und beobachte interessiert die Flugeigenschaften
Langsam erreiche ich eine Maschine nach der
anderen in der Höhe . Mein Beobachter vorn
gibt durch lautes Rufen zum Ausdruck , wie er
sich freut , unten in Poppenhausen seine Kame¬
raden auf den Feldern zu erkennen , und erzählt
mir , wie 1912 drunten am Hang die ersten Gleit¬
versuche von Darmstädter Studenten ausgemhrt
wurden.

W -r sind schon so weit gestiegen , daß ich die
höchste Maschine , die „Darmstadt ", erreicht Habs
und meinem Kameraden Neininger Grüße zu-
rufen kann . Bei weiterem Höhengewinn macht
sich das große Gewicht der Maschine besonders
bemerkbar . Haben wir doch immerhin sieben
Zentner Fluggewicht in der Luft liegen . Aus
Westen , von Fulda her , zieht eine dicke Kumulus¬

wolke heran , wie man sie in dieser Jahreszeit,
im August , oft steht.

Eigentlich habe ich mein Programm bereits
erfüllt und den Zuschauern gezeigt , was die
Maschine leistet ; doch es macht Spatz , jede Mög¬
lichkeit auszunutzen . Ich fliege vom Westhang
der Wasserkuppe fort , der Wolke entgegen . Dort
werden die Segelmöglichkeiten vielleicht sehr
gut fein . Fünfzehn Kilometer von der Kuppe
entfernt habe ich die Wolke erreicht , und nun
zieht fahrstuhlartig der Aufwind den „Rhön-
Adler " an die Wolke heran.

Da ich für den stets schwierigen Blindflug
in Wolken keine Instrumente an Bord habe,
scheint mir ratsam , mich außerhalb der Wolke
aufzuhalten . Der Aufwind ist jedoch unerwartet
gut und zieht mich hinauf , in die unteren
Schwaden hinein . Es ist eine ganz ungewöhn¬
liche Anstrengung , nur nach dem Geräusch der
Maschine und nach den Eindrücken der Be¬
schleunigung zu fliegen . Mein Beobachter er¬
zählt immer weiter , nicht ahnend , in welcher
schwierigen Lage wir uns befinden.

Das Fliegen klappt soweit ganz gut , bis auf
einmal starke Böigkeit einsetzt , die die Maschine
in schneller Aufeinanderfolge herauf - und her¬
unternimmt . so daß ich kaum gegensteuern kann.
Wie das Barogramm später zeigte , wurde ich
in 45 Sekunden einmal 90 Meter hinauf -, dann
120 Meter herunter - und wieder 80 Meter hin¬
aufgeworfen.

Dies ließ sich der treue „Rhön -Ädler " nicht
gefallen . Bei der letzten harten Böe gibt es
einen Knack, der durch die ganze Maschine geht
— und mit mehr als gemischten Gefühlen er¬
blicke ich einen Riß im Mittelteil des Flugzeugs
(Hals genannt ) , an dem dis Fläche aufgehängt
ist. Bei jeder stärkeren Luftbewegung verkürzt
oder verlängert sich dieser zerbrochene Halsturm
nur um Millimeter , aber das genügt . Immer
noch bleibe ich in der mächtigen Wolke . Wenn
jetzt eine harte Böe kommt , zerlegt sich die Kiste
in ihre Bestandteile.

Unentwegt schwatzt der Beobachter . Ich mutz
gestehen , daß ich nicht mehr recht weiß , wovon
er spricht . Mein Ohr hat jetzt auf ganz andere
Dinge zu hören . Mein Blick sucht nach einer
Stelle , an die ich mich anklammern könnte , um
mit der Tragfläche , falls sie sich selbständig
macht , langsamer als so allein herabzusegeln.

Die Zeit wird mir furchtbar lang . Mitten
im Dunst gerate ich in ein Wolkenloch , durch
das ich zur Erde zu flüchten hoffe , aber es wird
daraus nichts . Die Luftströmung hält mich in
gleicher Höhe fest, das Loch wird immer kleiner
und die Wolke nimmt mich wieder auf.

Endlich wird es etwas Heller , ein Ze .chen da¬
für , daß die Wolkenhöhe über mir nicht mehr
sehr groß ist ; schon suche ich nach der weißglän¬
zenden Scheibe der Sonne , die jeden Augenblick
den Dunst durchdringen muß . Kurze Hoffnung!
Der „Rhön -Adler " fängt langsam und gleich!
mäßig zu fallen an . Offenbar löst sich die Wolke
auf und der Aufwind verwandelt sich in Ab¬
wind.

Unter mir wird es dunkel , mit einem Male
sehe ich die Erde schief vor mir . Eine Sinnes¬
täuschung , die nicht gleich weichen will . Das
Gleichgewichtsgefühl versagt in der Wolke . Nun
muß erst der Verstand wieder lehren , daß nicht
die Erde schief liegt , sondern daß das Flugzeug
. bängt ".

Mit dem Segeln ist es aus . Es ist schon
Abend geworden und ich sehe, daß sich alle Wol¬
ken dort hinter der hohen Rhön zur Nachtruhe
begeben wollen . So ruhig , wie sonst nur e'n-
mal im Ballon , ziehe ich über die Landschaft
weg und beobachte , mit meinem Passagier dis¬
kutierend , die Gegend unten , und versuche fest¬
zustellen , wo wir hinausgesegelt sind. Im Gleit-
flug geht es an kleinen Hängen entlang . Nach
welcher Himmelsrichtung ? Der kleine Kompaß
fällt mir ein , den ich als Talisman zu mir ge¬
steckt habe , und der mich einmal auf einer Ski¬
tour in den Alpen gut nach Hause gebracht hat.
Ich stelle fest, ich bin mit der Wolke nach Osten
gewandert und nutze den Wind nun aus und
fliege nach meinem kleinen Kompaß weiter nach
Osten . Wir sind jetzt vielleicht nur noch 500
Meter hoch und hören schon die Geräusche vom
Boden.

Unten im Dorf Glockenläuten , Brüllen des
Viehs , kleine Kinder , große Kinder . Seltsam
wirken die üblichen Massenversammlungen,
blank schimmern die emporgereckten Hülse durch
die beginnende Dämmerung . Wie der Ratten¬
fänger ziehen wir einen Schwarm außer Rand
und Band geratener Gören hinter uns her . Bei
jeder Ortschaft wiederholt sich das Schauspiel.
Wo sind wir hingeraten ? Eine Anfrage nach
unten ergibt , daß wir in der Nähe von Röm-
hild , 33 Kilometer von der Wasserkuppe sind.
Die Erde kommt immer näher . In einer stei¬
len Kurve setze ich die Maschine in ein reifes
Roggenfeld hinein . Die Nehren schlagen sich
um die Streben und halten den großen Vogel
wie Leimruten fest.

Die Sportzeugen von der Wettbewerbslei
tung der Wasserkuppe waren alsbald zur Stelle
und stellten fest, daß ich mit 1250 Meter Höhe
und 33 Kilometer Entfernung von der Kuppe,
wo ich etwa zwei Stunden vorher gestartet war,
den Höhen und Streckenrekord für Zweisitzer ge¬
wonnen hatte!

Der Mann mit den Todesstrahlen.
Wieder einmal ist es einem gerissenen Be¬

trüger gelungen , die mysteriösen Todesstrahlep
aufs Tapet zu bringen , um naive Seelen
gründlich zu prellen . Diesmal war es der Ber¬
liner Albert Krause , der in Gmünd auftauchte
und den Leuten dort erzählte , er sei im Be¬
griffe , seine epochale Erfindung der Todes¬
strahlen . mit denen man Kriegsschiffe auf große
Entfernungen in die Luft sprengen könne , der
italienischen Regierung um sage und schreibe
70 Milliarden Schilling zu verkaufen . Und wie
das nun einmal ist . fehlten ihm gerade einige
Tausender für ein neues Modell . Deswegen
führte er eines Nachts die „große " Erfindung
den Gmündern vor , indem er ein Kriegsfchiff-
modell in einem Bächlein schwimmen und
plötzlich mit Feuer und Knall untergehen ließ.
Das Kunststück war mit Hilfe von Pulver um
Streichhölzern zuwege gebracht worden , doch die
Gmünder glaubten an die Todesstrahlen und
spendeten daher 2000 Schilling . Worauf der
Erfinder in netter Damengesellschaft verschwand.
Erst zwei Monate später wurde er verhaftet
und zu 1^ Fahren Gefängnis verurteilt.

Der UeseMM
Es schlug gerade fünf Uhr . als der Bier¬

kutscher Wilhelm Eiselt aus der Gaststube des
Dorfkruges trat , wo er eben die letzten beiden
vollen Fässer abgeladen hatte . Seins Tour
war beendet : wenn er scharf fuhr , konnte er
in einer knappen Stunde die Stadt erreichen.
Er streckte das Lieferbuch in die Tasche und
nahm den Pferden die Futtersäcke ab . Der
Fuchs spitzte die Ohren . Er wußte , daß es
nun heim in den Stall ging . Schnuppernd
wandte er sich hinüber zu seinem Gefährten,
einem breiten Schimmel , der heute das zweite
Mal mit ihm lief , als wollte er ihm sagen:
„Bald sind wir zu Hause . Kamerad ." Der
Kutscher klopfte den Pferden auf den Rücken.
„Es ist Zeit , daß wir heimkommen ", brummte
er . Dann stieg er auf den Bock und zog die
Zügel an.

Eiselt war ein großer , kräftiger Mann in
den Zwanzigem . In der vorigen Woche hatte
er geheiratet . Während der Wagen über die
schlecht gepflasterte Dorfstraße holperte , dachte
er in aller Behaglichkeit daran , daß er nun
endlich ein Zuhause gefunden hatte , auf das er
sich einen ganzen Arbeitstag lang freuen
konnte . Lange genug hatte er sich bei frem¬
den Leuten herumgedrückt und immer allein ge¬
standen . Nun war dieses unstete Leben zu
Ende . Nun gebörten ihm zwei kleine Stuben
und eine junge , hübsche Frau , die sie in Ord¬
nung hielt . Wenn er von seiner Arbeit müde
und erfroren zurückkam. stand das Essen schon
auf dem Tische. Und war der Tag schwer und
voller Mühsal und Aerger gewesen , so gab es
zwei Arme , die ihn trösteten , und einen Mund,
de : ihm Worte sagte , die wohl taten und be¬
ruhigten . Fa . manchmal geriet er in Erstau¬
nen und Verwunderung darüber , wie anders
sein Leben geworden war ; wie sich alle Dinge
und nicht zuletzt er selber gewandelt hatten.
Wenn er auf dem Kutscherbock saß und bei
Wind und Wetter von Dorf zu Dorf fuhr , be¬

gann er , sich die Zukunft auszumalen , in der
srohen Gewißheit , daß das Leben leichter war.
wenn es zwei gemeinsam im Guten und im
Schlimmen trugen , mochte auch die Gegenwart
noch so grau sein wie die Straßen , in denen
sein Gespann Tag für Tag entlang karrte.

Auch heute kamen ihm diese Gedanken . Nur
war es ihm . als wäre plötzlich ein dunkler
Ton da , der eine leise Unruhe in sie hinein¬
trug , ohne daß er dafür eine Erklärung ge¬
funden hätte . Unterdessen hatte das Gespann
das Dorf weit hinter sich gelassen . Die Straße
machte einen Bogen , lief durch ein Gehölz und
begann dann , ein kurzes Stück zu steigen . Es
kam die Stelle , an der Eiselt vor zwei Fahren
das verunglückte Auto gefunden hatte . Die
Dämmerung war aus den Wäldern in der
Ferne herausgekrochen . Es wurde dunkel und
kalt . Als Eiselt zurücksah . leuchteten ganz
hinten die Lichter des Dorfes . Vor ihm lag
die Straße wie glatt gefegt . Die Pferde
schnoben leise und stießen graue Atemjäulen
in die Luft . Der Kutscher merkte , wie das
Gefühl der Unruhe langsam in ihm wuchs.
Was ist das nur ? dachte er . Es ist doch alles
in Ordnung . Plötzlich tauchte das Bild seiner
Frau vor seinen Augen auf : es wird ihr dock;
nichts passiert sein ? Was sollte denn auch
geschehen? Aber während er noch darüber
nachdachte . durchzuckte ihn plötzlich wie ein
elektrischer Schlag die Erkenntnis allerhöchster
Gefahr . Er empfand nichts Klares dabei . Es
war ihm nur , als wäre ein Lichtfunken vor
seinen Augen aufgeblitzt , und er fühlte , wie
sich ibm ein schwerer Druck über die Brust
legte . „Schnell , schnell, ich muß in die Stadl " ,
dachte er erschrocken und griff nach der Peitsche
um die Pferde anzutreiben.

In diesem Augenblicke rief eine Stimme:
..Halt !" Er sah. wie aus dem Gebüsch zwei
Schatten sprangen und sieb den Pferden in die
Zügel warfen . „Solche Lumpen " konnte der
Kutscher gerade noch denken : da sprang der
dritte schon von der Seite auf den Kutscher¬

bock. Zwei Sekunden brauchte Eiselt , um alle
Kräfte des Widerstandes in sich zu sammeln.
Instinktiv fühlte er . daß ihm nur die Pferde
retten konnten . Mit der Rechten riß er die
Peitsche vollends heraus und schlug dem An¬
springenden mit jähem Schwünge den Peitschen¬
stiel quer über das Gesicht. Einmal , zweimal:
dann klatschte der Körper des Getroffenen auf
die Straße . Mit der Linken zog er die Zügel
an . daß die Pferde sich vor Schmerz aufbäum¬
ten . Zwei scharfe Schläge über ihre Rücken;
sie sprangen hoch und schleuderten die Männer
zur Seite . In rasendem Galopp schoß der Wa¬
gen die Anhöhe hinauf und weiter die Straße
entlang , — bis die Lichter der Stadt näher
kamen und die Hufe des Gespanns auf des
Steinpflaster der Vorstadtstraße schlugen. Da
hielt er an . und ohne sich um die Leute zu
kümmern , ging er zu den Pferden und legte
den Kops an den Kovf des Fuchses , während
sein linker Arm den Schimmel streichelte . Und
die Pferde blickten ihn an mit großen blanken
Augen . -

Die Frau des Kutschers erwartete ihn schon
an der Tür . „FH hatte plötzlich solche Angst
um dich bekommen ."

„Um ein Haar wäre es mir an den Kragen
gegangen , wenn es die Pferde nicht geschafft
hätten ." Er sank erschöpft auf einen Stuhl,
und während er noch ganz aufgeregt erzählte,
umfingen seine Blicke die Frau ' er sah auf
das vertraute Bild der Stube , als wäre ihm
das alles wieder neu geschenkt worden . Und
langsam wich der schwere Druck, der ihm fast
die Brust zersprengte.

Alfred Prügel.

Sie Aokeri- «6 Könias.
Der letzte bayerische König , Ludwig III ., hatte

neben anderen Eigenarten auch die Gewohnheit,
seine Hosen grund ätzlich so zu tragen , daß sie un¬

zählige Falten warfen . Solange er Prinz und
später Prinzregent war , hat diese merkwürdige
Hosenmode mit den Ziehharmonikafalten weiter
kein Aufsehen erregt . Aber im November MS
hatte es Ludwig erreicht , daß er an Stelle des
geisteskranken Otto König von Bayern wurde.
Nach alter Ueberlieferung präsentierte sich der
neugebackene König auf dem Schloßbalkon seinen
lieben Münchnern.

Als am andern Morgen Seine Majestät in
höchstdero königliche Hosen zu steigen geruhten,
erlaubte sich der diensttuende Kammerdiener,
untertänigst zu bemerken : „Majestät , die Münch'
ner haben gestern recht deschbekdierlich von Eurer
Majestät dahergered 't . . ."

„So , was ham 's denn nacha ?" fragt der
Bayernludwig.

„Zweng dre Hos'n von Eurer Majestät ."
„Was hätten 's denn dran auszusetzen ?" will

der König wissen.
„Weil 's halt so vui Falt 'n Ham. Da sag'»

„Sooo " , sagt der Ludwig , „»ackert bügelst
mir 's halt aus , daß nur noch eine  Kalten drn>
is !" —-

Der Kammerdiener macht ein bedenkliches
Gesicht:

„Dös geht aa wieder not ."
„Ja . warum denn " , will der König

geduldig wissen . . ..
Der Kammerdiener findet nicht gleich

richtige Art , zu sagen , was er denkt . Es .E
ihm so durch den Kopf : Me sag ' ich's mernel»
König?

„Na , wird s bald ?" drängt die bayerische
Majestät . ,

Da gibt sich der Kammerdiener einen Iu»
und sagt : „Ja , Majestät , dös is aso:
hoaßen s Eana Ludwig den Vielfältigen.
aba also nur no a oanziae Kalt 'n in der M

Da entschied der König , daß es bei den viele"
Falten bleibe.
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Generalversammlung der oldenburgischen Eier-

verkaufsgenosscnschasten.
Der Verkaufsverüund der oldenburgischen

Eierverkaufsgenossenschaften hielt seine dies¬
jährige Generalversammlung ab . Der Ge¬
schäftsbericht wurde von dem geschäftsführen-
den Vorstandsmitglied Notholt verlesen aus
dem hervorgeht , dag die Erfassung der Eier
seitens der Genossenschaften im Landesteil Ol¬
denburg sich im Jahre 193l auf etwa 92 Mil¬
lionen gegen 58,6 Millionen im Jahre 1939
steigerte , was eine Zunahme von 60 Prozent
bedeutet . Damit sind etwa 79 Prozent der
Eesamterzeugung an Eiern im Landesteil Ol¬
denburg von den Genossenschaften erfaßt . Die
Anlieferung an den Verkaufsverband stieg da¬
gegen von etwa 15.9 Millionen auf rund 38
Millionen , mithin eine Zunahme von 140 Pro¬
zent . Es zeigte sich aber leider ein Preisrück¬
gang im Jahre 1931 gegenüber 1939 von etwa
30 Prozent : überhaupt war das Geschäftsjahr
1931 unruhig und schwer. Die Mitglieder -ahl
des Verbandes stieg auf 69 Genossenschaften.
Nach den Abschreibungen weist die Bilanz einen
Reingewinn von 3317.46 RM . aus und schließt
in Aktiva und Passiva mit 197 465.75 RM . ab.
Dem Vorstand wurde einstimmig Entlastung er¬
teilt . Die satzungsgemäß ausscheidenden Mit¬
glieder wurden durch Zuruf einstimmig wieder¬
gewählt.

Besprechung im Ministerium wegen Kadaver¬
vernichtungsanstalt.

Zwischen den Vertretern der Amtsverbände
und Städte und dem Ministerium fand am Mitt¬
woch eine Besprechung statt über die Frage der
Kadaververnichtungsanstalt . Es wurde auf die
schwierigen Verhältnisse der Amtsverbände und
Städte hingewiesen . Seitens des Ministeriums
wurde betont , daß eine Aufhebung der Kadaver-
vernichtunasanstalt eine Rückkehr zu den frühe¬
ren äußerst bedenklichen Zuständen bedeuten
würde . Die Verhandlungen sind nicht zum Ab¬
schluß gebracht , so daß sie voraussichtlich fort¬
gesetzt werden.

Eine 83jährige Senatorin mutz zur Ordnung
gerufen werden.

MWM

Die 83jährige Frau Marie Vydra,  die jetzt
durch den Tod eines Senators neu in den
tschechischen  Senat einzog . Bei ihrer ersten
Rede , in der sie die Not des Karpathenlandes
schilderte , zeigte sich die alte Dame so tempera¬
mentvoll , daß sie der Vorsitzende mehrfach zur

Ordnung rufen mußte.

NorLweWeuMe
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Fedderwarden . Wahllisten einsehe  n!
Es ist Pflicht eines jeden Bürgers , Kenntnis
zu nehmen , ob er in die Wahlliste eingetragen
rst, damit Unstimmigkeiten , die sich bei den letz¬
ten Wahlen ergeben haben , nicht wieder Vor¬
kommen können . Die Listen liegen aus in
Fedderwarden bei Gastwirt Tönjes und in
Altenburg bei Gastwirt Marienfeld im „Welt¬
frieden ".

Fedderwarden . Versammlung der
Molkereigenossenschaft.  Die Molkerei¬
genossenschaft Reuende hielt in Kapers Easthof
rn Fedderwarden ihre diesjährige ordentliche
Generalversammlung ab , die von 260 Mitglie¬
dern besucht war , ein Beweis , daß angesichts der
heutigen Notlage der Landwirtschaft das Inter¬
esse an der gemeinschaftlichen Verwertung der
Milch und Milcherzeugnisse ein recht reges ist.
Der Vorsitzende des Aufsichtsrats , Ratsherr
Müller , stellte zunächst entsprechend den Bestim¬
mungen des Statuts die ordnungsmäßige Ein-
berujnng der Versammlung fest. Sodann wurde
vom Vorsitzenden des Vorstandes der Jahres¬
bericht erstattet , um einen Rückblick auf das ver¬
flossene Geschäftsjahr zu ermöglichen . Angesichts
der katastrophalen Preisstürze für landwirt¬
schaftliche Edelprodukte infolge der sinkenden
Kaufkraft der Verbraucher , ist das verflossene
Geschäftsjahr als ein Krisenjahr zu bezeichnen.
JnfoGe der im Laufe des Jahres herausgegebe¬
nen Notverodnungen hatte die Geschäftsführung
Mancherlei Schwierigkeiten zu überwinden . Durch
den in den letzten Jahren erfolgten Einbau
neuer Verarbeitungsmaschinen  mir
emer Stundenleistung von 16 099 Liter wurde
die Molkerei Neuende eine der modernsten des
ganzen Oldenburger Landes und mit ihren 20
eigenen Verkaufsstellen ein bedeutender Wirt-
schaftssaktor der Jadestädte . Auf der Ausstellung
der D . L. E . in Hannover 1931 entfielen auf aus¬
gestellte Molkereiprodukte neben anderen Preisen
ein Sieger -Ehrenpreis auf Trinkmilch . Angesichts
der erstklassigen Qualität der Produkte , infolge
der sauberen Milchanlieferung durch die Mitglie¬
der, fand die ganze Produktion auch in der Milch-
Ichwemme trotz der allgemeinen schlechten Wirt¬
schaftslage leicht Abnehmer , auch ist die Ver¬
mögenslage der Genossenschaft wieder als gesund
Hu bezeichnen . Angeliefert wurden im letzten
^ahr ? lg 591 096 Kilogramm Milch mit einem

'chschnittsseitgehalt von 3.04 Prozent . Der
Jahresumsatz  betrug 1 418 550 RM . In oen

Was ist los in Honolulu?
Sensationelle Meldungen vom Rassenkrtea auf Hawaii . — Die „ermordete " Frau Masfie lebt!

Neue Ueberfälle auf weiße Frauen?

Brief aus Honolulu.
Die Meldungen , die von neuen Ueberfällen

auf weiße Frauen berichten , lenken erneut die
allgemeine Aufmerksamkeit auf die Vorgänge im
Südseeparadies Hawaii , wo seit der aufsehen¬
erregenden Ermordung eines Eingeborenen
durch den amerikanischen Marineleutnant
Massie , dessen Schwiegermutter und zwei weitere
Offiziere ein latenter Rassenkrieg die Bevölke¬
rung beunruhigt . Man erinnert sich noch der
Vorgeschichte dieses Mordes . Die Frau des
Leutnants Massie war . wie es hieß , im August
des vergangenen Jahres von fünf Farbigen,
nämlich zwei eingeborenen Kanälen , einem Ma¬
laien . einem Chinesen und einem Japaner über¬
fallen worden . Frau Massie wurde vergewaltigt
und so schwer verletzt , daß sie wenige Tage dar¬
aus starb . . . Vier der Attentäter konnten er¬
mittelt werden , wurden aber aus Mangel an
Beweisen freigesprochen.

Nach ihrer Freilassung erfolgte der Mord
des Leutnants Massie , der auf diese Weise

seine tote Frau rächen wollte . . .
So hieß es . So wurde es per Draht in die
ganze Welt gemeldet , und so lautete der Bericht,
den der kommandierende Admiral der im Hafen
von Honolulu liegenden amerikanischen See¬
streitkräfte an seine Regierung nach Washington
schickte. Aber letzt stellt sich heraus , daß alle
diese Nachrichten mindestens nicht sehr genau
waren , daß man sich mindestens einige gewagte
Uebertreibungen erlaubt hat . Es stellt sich her¬
aus , daß nur die eine Tatsache unbedingt der
Wahrheit entspricht , daß die vier Amerikaner,
die demnächst vor dem ordentlichen Gericht in
Honolulu stehen werden , daß

Leutnant Masfie und seine drei Mitange¬
klagten einen Kanälen ermodet haben;

und außerdem , daß das Verfahren gegen die
vier Eingeborenen mit einem Freispruch endete.

beiden letzten Jahren wurde für die angelieferre
Milch infolge der rückläufigen Preise zusammen
rund Million RM . weniger ausgezahlt als
in den beiden vorhergehenden Jahren : ein emp¬
findlicher Verlust für die Milcherzeuger . Die
Milchgeldauszahlungen der Molkerei Neuende
waren trotzdem wieder tonangebend für das
ganze Jeverland . Die Bilanz schließt in Aktiva
und Passiva mit der Summe von 205 456,45 RM.
ab und dem Vorstand wurde einstimmig Ent¬
lastung erteilt . Die turnusgemäß aus dem Auf¬
sichtsrat ausscheidenden Herren wurden einstim¬
mig wiedergewählt . Der Revisionsbericht des
Verbandes Oldb . Landw . Genossenschaften für
das Geschäftsjahr 1931, in dem keine Beanstan¬
dungen angegeben waren , wurde der General¬
versammlung bekannt gegeben.

Hoffe. Votzelwettkampf.  Am Freitag
fand ein Votzelwettkampf zwischen Hoffe und
Esenshamm statt . Es wurde auf beiden Seiten
gut geworfen . Hoffe hatte erst einen Vorsprung
von zwei Würfen , mußte sie aber kurz vor Mor¬
genland wieder abgeben . Auf der Rücktour
hatte Hoffe noch einen Vorsprung von drei¬
viertel Wurf . Geworfen wurde 7 gegen 7.

eitervtriL.
Das neue „Magazin ". Die Märznummer

der Monatsschrift „Das Magazin " zeichnet sich
durch eine neue mehrfarbige Beilage ganz be-
londers aus . Durch die Anwendung modernsten
Druckes ist dem Heft eine ganz besondere Bunt¬
heit gegeben , die noch unterstützt wird technisch
durch seine verschiedenartigen Beiträge , von
denen besonders hervorzuheben sind : „Unelegant
— die große Mode " , „Märchen vom Bosporus " .
„Neuyorker Geschmack" , „Ein Maler schöner
Frauen ", „Die Zipfel der Welt ", „Der Zau¬
berer und die Affen " . Gleichfalls bemerkens¬
wert ist eine größere Fülle an novellistischem
und feuilletonistischem Lesestoff. Namen wie
Ossyp Dymow , Birabeau , Joseph Oppenherme : ,
Cay , Lawson Wood , Bateman und andere sind
vertreten.

Volksfunk . — Arbeiters «,!!. Der „Arbeiter-
ünk " hat diesmal eine Ueberraschung bereitet.

In großem Format , 52 Seiten stark , davon 20
Seiten bebildert in Tiefdruck hergestellt , erscheint
er von dieser Woche an unter dem Titel „Volks¬
unk — Arbeiterfunk " . Otto Wels , Clara Vohm-

Schuch und Curt Vaake , drücken dem neuen Heft
mit ihren grundsätzlichen Beiträgen zu der Frage
„Unser Kampf um die Sender " einen eindeutigen
Stempel auf . Andere Aufsätze mit vielen Bil¬
dern behandeln die deutschen Sender und die
Verwendung ihrer Gelder , das Neueste aus den
Filmen , Kinder am Sender , Arbeitersport und
Rundfunk , die Ereignisse auf dem ostastatischen
Kriegsschauplatz usw . Die Vastelmeisterbeilage
bringt die Beschreibung eines modernen , preis¬
werten Dreiröhren -Vandsiltergerätes für den
Selbftbau mit Verdrahtungsplan und eine erste
Einführung in das Ohmsche Gesetz, die jeden
Laien interessieren wird . Daß ein spannender
und wertvoller Kriminalroman , nebst einer hei¬
teren Kurzgeschichte und einer Rätsel - und
Scherzecke nicht fhlen , versteht sich am Rande für
ein Blatt , das in die Familien aller Rundfunk-
Hörer einoringen soll. In seinem neuen Gewände
ist diese einzige Funkzeitschrift der freien Arbei¬
ter -, Angestellten - und Beamtenbewegung allen
120 bürgerlichen Funkblättern auch äußerlich
mehr als ebenbürtig geworden , so daß sie gewiß
rasch viele neue Freunde finden wird . Sie kann
bei jeder Postanstalt für 96 Pfennig monatlich,
einschließlich Zustellgebühr , wie auch bei jeder
Buchhandlung bestellt werden . Probehefte fordert
man von seiner Buchhandlung oder vom Volks-
fmU-Verlanq . Berlin SW 68, Lindenstraße 3.

Der Gendarm von Hildburghausen ! — eine
5 - Pf . - B ' oschiire. Der Diet - - Verlag legt ein
national - sympathisches Traktätchen zum Preise
von ganzen 5 Pfennig vor , das die Fricksche
Schiebung in Sachen Hitler - Einbürgerung be¬
handelt . Das mit bissiger Ironie geschriebene
Heftchen sollte man immer bei sich tragen , nm es
bei Diskussionen zu verwenden . Wir empfehlen,

Frau Musste ermordet ? lieber das schreck¬
liche Ende der Gattin des amerikanischen Ma¬
rineleutnants sind seinerzeit ganz genaue Einzel¬
heiten berichtet worden : wie sich die fünf ent¬
menschten Farbigen auf sie gestürzt hatten wie
ihr alle Gegenwehr nichts hals ; wie sie sich
schließlich nach Hause schleppte und noch die
Kraft hatte , die Attentäter genau zu bezeichnen,
und wie sie dann an den Folgen der entsetzlichen
Mißhandlungen starb.

Aber Frau Masfie ist gar nicht tot ! Sie
lebt und bewohnt , ohne nn geringsten krank

zu sein, eine ruhige Billa in Honolulu!
Und damit noch nicht genug . Es ist noch nicht
einmal sicher, ob ihr Bericht von der fünffachen
Vergewaltigung stimmt . Der Freispruch der
vier Farbigen den man noch vor wenigen
Wochen dem bösen Willen des aus Eingeborenen
zusammengesetzten Gerichtshofes zur Last zu
legen geneigt war , erscheint damit plötzlich in
einem ganz anderen Licht . Als einzigen Beweis
für ihre Behauptungen konnte Frau Massie da¬
mals lediglich einige an sich harmlose Kratzwun¬
den an Gesicht und Händen vorweisen.

Der Zweifel an ihren Aussagen ist jetzt ganz
allgemein geworden.

Diese Tatsachen und der Umstand , daß der
Prozeß gegen die vier verhafteten Amerikaner
unmittelbar bevorsteht , zwingen dMsu. alle ame¬
rikanischen Meldungen über die Vorgänge auf
der Südsee -Jnsel mit größter Vorsicht aufzu¬
nehmen . Es versteht sich, daß den weißen Be¬
wohnern Honolulus ungeheuer viel an einem
negativen Ergebnis des Mordprozesses Massie
gelegen ist. Vielleicht gehören die neuen Ueber¬
fälle auf weiße Frauen genau so wie so vieles
andere zu den „Prozenßvorbereitungen " ? So
oder so, sind sie jedenfalls nicht geeignet , zur Be¬
ruhigung der seit Monaten ungeheuer erregten
Stimmung auf der Insel Hawaii beizutragen.

5 Pfennig dafür auszugeben . Es ist durch unsere
Buchhandlung zu beziehen.

Westermanns Monatshefte . Die Märznum¬
mer von Westermanns Monatsheften steht !m
Zeichen des Goethe -Jahres . Zwei wichtige Ab¬
handlungen , die selbst unter den vielen Goethe-
Veröffentlichungen auffallen , verdienen beson¬
dere Aufmerksamkeit . Prof . Dr . Eugen Kühne¬
mann schildert „Weimar , die Stadt Goethes " ,
die Beziehungen des Dichters zu dieser Stadt
und die Bedeutung , die sie durch ihn erlangt
hat . Den Text illustrieren Wiedergaben von
Oelbildern des Berliner Malers Erich Kux.
Der zweite Goethe -Aufsatz des Heftes von Pros.
Dr . Philipp Witkop . llni -versitätsprofessor in
Freiburg , würdigt Goethe als „Deutschlands
größten Bürger " . In Goethe hat das deutsche
Bürgertum seine Krönung erfahren , mit Goethe
stch geläutert und gesteigert zu einem Lebens¬
ideal . das den zeitlosen Leitsternen der Mensch¬
heit zugehört . Aber auch der weitere Inhalt

des Heftes verdient größte Beachtung . Wilhelm
Conrad Gomoll , Chef der Pressestelle der
Reichs -Rundfunk -Gesellschaft , ist ein genauer
Kenner Südslawiens und gibt in seinem Aufsatz
„Land und Sonne " Reiseeindrücke von der
kroatisch -dalmatinischen Adria . Der zweihun¬
dertsten Wiederkehr von George Washingtons
Geburtstag gedenkt Reinhard Weer in einer
biographischen Skizze „Der große George " . In
der Novelle „Hunger " gestaltet Paul Stein-
mllller das Schicksal zweier Menschen , die beide
dem Hunger erliegen , der eine dem leiblichen,
der andere dem seelischen. Weiter nennen wir:
„Der goldene Hintergrund der Welt " von Curt
Moreck : „Golf , ein Gesundheitssport " von Dr.
Bernhard von Limburger und „Gustav Klimt
und Älbin Egger -Lienz " von Prof . Dr . Max
Eisler . Da in diesem Heft der Anfang des
neuen Romans von Gustav Renker , „Das Tier
im Sumpf " , ein Roman aus Afrika , beginnt,
eignet es sich besonders gut zur Aufgabe eines
Abonnements.

Humor und Sa«re.
„Hast du schon gehört , dem Meier , dem Wirt

vom Hotel „St . Georg und der Drache " , ist die
Frau wusgerückt !"

„Tatsächlich ? Was macht er denn nun ? "
„Er hat heute den Maler da , um sein Fir¬

menschild zu ändern ! In Zukunft nennt er das
Haus nur noch „St - Georg " !"

Aus der „Hamburger Illustrier¬
ten ":

Polizist (zu einem Schuljungen ) : „Weißt du,
wem die Kuh und das Kalb gehören ?"

Schuljunge : „Wem die Kuh gehört , weiß ich
nicht ; aber ich glaube zu wißen , wem das Kalb
gehört ."

Polizist : „Nun , wem gehört es ?"
Schuljunge : „Der Kuh ."

Der Pfändungsbeamte hat Klobbes Wohnung
bereits gründlich durchgeschnüffelt . ohne etwas
Pfändbares zu finden . Da entdeckt er endlich in
einer Schublade einen schönen goldenen Damen¬
ring.

„Diesen Ring " , protestierte Klobbe , „dürfen
Sie nach den gesetzlichen Bestimmungen nicht
pfänden , da ich ihn für die Ausübung meines
Berufes unbedingt benötige !"

„Was sind Sie denn von Beruf ?" wundert
stch der Exekutor.

„Heiratsschwindler !"

Aus der „Frankfurter Jllustrier-
t e n":

Beim Religionsunterricht stellt der Lehrer
die Frage : „Mit welchen Worten führte Gott
die Ehe ein ?" und erwartete die Antwort : „Es
ist nicht gut . daß der Mensch allein sei."

Statt dessen erhält er die Antwort : „Ich will
Feindschaft setzen zwischen dir und deinem
Weibe ! ,

„Was passiert denn , wenn der Lift sich löst
und in die Tiefe saust ?" fragt eine ängstliche
Dame im vierzehnten Stock des Hochhauses.

„Um Himmels willen " , sagt der Fahrstuhl¬
führer , „dann verliere ich meinen Posten !"
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Läwtlieks Darsteller 3106 llinr -ebvi 'eoe.
8p ->on «Nl>onkl Sensation «!!.

b!rn Diledois kür sedermaim , darum ver¬
säume ihn keiner.

Ineenül . Hanen V. a Vnrsieb » nl>e „ Tuiritt!

MLAColMS » »
L êdtnngk Lingeel

Lountag , 3 llkr , die 4U
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Lründsr — Vorwärtsstrsbends

WV«V MrSi vLwÜNllNS
iVäbsres kostenlos dureb

1 .̂ klrrlninnn L va », Herlin 8kV . ll

Slevsrtz §vWL'gMGsrM
Emplehle meine Lokalitäten einer
sreundkichenBeachtung Klubzimmer !
kür Veriammlungen Vereins - und
Familien -Festlichkeiten Spezialitäl
Mockturtle Echt Sionsdorser Bittern

Paul Dutke.
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die sich empfehlen
und in denen das „Volksblatt " ausliegt:
Ahlers , Bahnhofs -Restaurant W'haven
Bah. „Bahnhvishvkel" Prinz -Heinrich-Str .i
Bentrup . „Iadebusen " Roonstraße 33
Bode, „Bierhaus Börse" Prinz -Heinr .-Str .5
Botten . A , „Altdeutsche Speisestube"

Bismarckstraße llt
Böhm, „Müklengarten " Bismarckstraße 137
Brinkmann , Börsenstraße 44
Bruns . Adolf, Hollmannktraße 40
Burbach, Oskar , Restaurant „Anker".

Brsmarckstraße 132
Bürger . Fritz. Restaurant „Central ",

Bismarckstraße 15
Carsten , Bierballe „Alter Fritz"
Conrads , „Homfelds Restaurant"

Bismarckstraße 33
Deharde, „Wildeimshavener Strandhalle"
Cbelinft, „Schlachthoi-Restaurant"
Ehrhardt , Bierballe „Heines Hotel"
Finte . Stolzes Restaurant , Wilbelmstr.
placke, Bierhalle . Marktstraßo 19
Heudebült. „Friesenhol"
Jakobi , Nordseestraße
Jantzen . „Wilhelmsbavener Hof",

Bismarckstraße 45
Krimmling , Königstraße 7
Keller. „WilhelmshavenerGesellschaftshaus"

Bismarckstraße 87
Köster, „Werltspeisehaus ". Gökerstraße 10
Leithold, . Niemeyer Restaurant"

Oldenburger Siraße 12
Lenkewitz, Brerhalle <„Bahnhosshotel ")
Meyer, Alter Deichsweg 16
Metzenthin, Neue Straße 11
Meyer. Bismarckstraße 115
Meyer, Bismarckstraße 132
Mrher , „Zum Nothafen ". Roonstraße 24
Placke, Restaurant „Fürst Bismarck ",

Knvrrstraße 13
Pottbacker. Stehbierhalle („Wilhelmshav.

Gesellschastshaus" ), Bismarckstr . 87
Rath , Flensburger Straße 38
Redlich, O., Restaur . „Redlichs Bierstuben ".

Ecke Peter - und Gökerstraße
Renken, .Parkhaus"
Restaurant Roland , Neue Straße
Sach, Paul , Bavaria -Stube . Roonstr . 24
Seemeyer. „Friesenkrug ". Hindenburgstr . 43
SchorschNövling . Nordseestraße
Schröder. „Rathautzkeller". Roonstraße 57
Stindt , M., Vareler Bierstube im «Fürst

Bismarck"
Stöhr , Stehbierhalle (Brinkmann ),

Börfenstraße 44
Müller , „Bürgerkeller ", Roonstraße 72

Morgen , naednili tags S kllrr
L »oSo ZugenS - Vokstelluntz

LkWllg! Llillllllkdö!
illuLii «ia » grolle Seipiogramn,!

Fernsprecher 1248

Die Preise sind mit sofortiger Wirkung
um 10 vis 20 "/„ gesenkt worden:

Dampfbad (einschl. Heißluitbad
und Dusche) . 1,20 statt 1,50

Fichiennadelbad . . . . 1,00 , , 1,20 .
Bogen- oder Glühlichtbad 2,25
Kohlensäurebad . . . . 1,80
Sauerstvfsbad . 2,25
Teillichtbad . 1,l0
Schwefelbad . . 1,10
Elektrisches Wasserbad . 1F0
Kanzmassagen . 1,10
Teilmassagen . 0,65

2.50
2,00
250
1,25
1,20
2,00
1,20
0,75

Weitere Bäder laut Verzeichnis
Ruhebetten in großer Zahl zur unentgeltlichen

' Benutzung zur Verfügung.
Die Badeanstali ist für Hei lbäder und Massagen

geöffnet: Mittwochs bis Sonnabends ifür Damen
nur am Freitagnachmittag ); an den anderen
Tagen nach Vereinbarung mit dem Bademeister.

" Rüstringen den 22 Februar 1932.
Stadtmagistrat . — Badeverwaltuug.
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S.00

2bslb > Ssrstk .- t-Isnclt . 1 86
Zrsinl .üssotilkktllolisr 1,32
2rsini . vrsllbsnlltllob . 1 90
2 8tsub1vcbsr . 0 22

S.00

1 0smsn -'l'sgbsmci . . . . 0 .94
1 Damsn -blavlitlismkl . 2 .10
1Irikotbsmcl . 0 98
1 Trikotsc -biüpksr . 0 98

S.00
1 I-lsrrsn -Obsrbsmcl . . 2 .98
1 Lsldstdinclsr . 0 60
' paar 8ovksn . 0 .80
1 Kragen . 0 .68

S. 00
loli bringe jstrt eins groks /^nrsbl nütrliebsr Lsgenstsincls
ctes tägl . Ssclarks - in nur gut . Qualitäten - ru einem Preis,
cisnmannoObvorkurrsrTsitkUrunmögiiobgsbsIlsnbätts.
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NotgemeW-Mlitt MWte.
Gedenke der Erwerbslosen!
Gedenke der Mittellosen!
Gedenke der Hungrigen:
Gib kür »in warmes Mittagessen
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clOirctiĉsctkls VsudscluoctrssctT « , so
lkOrcisi-n Si« vori uris « lu» /Vrisstxst,
tori Sis « s ditt« , « » llsgk in llvsm
«Igsrisri lritsnsss « Vir sirici dsKarvil
IQr grvvrs l^« !LkingLtStAgKsU in»Lirv>
o . l^skvrsl -dsOlclkkicZr iu. pN« g« kk cL«

mocisms Qfspkik
Suvkciruekvrvi ? sui ttug L 60 .,
irüstklngsn i. 0 ., psterstrsks 7S

^ZrL « LN6Hl6l1 tül » OLÄSIlVrLI » A HL.

MlliM SjlMW ij gg

SliilMA iMÜ SDllWdA
SlülMK»sidMiililise rn

SlüiMlll!»NlMÄeisis na

SN

^ins gi ' vks

!_6isiung

t̂ Is Ultimi8(1 llsr ttdsinlsoh - VVsst-
kütiseksn Linkuuksvsrsini ^unA bists
10k ckurok Orokoinksuk ^ roks Vor¬
teils , clis ineiosr werten Kunclsetnikt

restlos ru^uts korninsn.

Lekukiiisus

Olcisnburg , l»sngs 8tr . 72
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Sonnabend , 5. März,
7.45 bis 10 Uhr : Not-
gemeinschast Gruppe I,
Nr 1 bis 875 einschließ¬
lich „Alessandro Stra-
della".

Sonntag , 6. März,
S.15 bis 6.15 Uhr:
Hamlet ".

7.15 bis 10.15 Uhr:
„Der fidele Bauer ".
Preise 11.

Montag , 7. März,
7.45 bis 9.45 Uhr : *
„Marguerite durch drei".

Dienstag , 8. März,
8 bis 10 Uhr : Außer
Anrecht! Niederdeutsche
Bühne . „Kasper klimmt
«a Hus". Kleine Preise
0,50 bis 2,50 Mark.

Mittwoch, 9. März,
7.45 bis gegen 10 Uhr:
0 „Charleys Tante " .

Donnerst ., 10. März,
7.45 b. 10.45 Uhr: L 25.
„Der sidcle Bauer ".
Preise II.

Freitag , 11. März,
7.45 b. 10.45 Uhr: 0 25.
„Ein Maskenball".

Sonnabd ., 12. März,
7.45 bis 10 Uhr: Not¬
gemeinschaftGruppe III
Nr . 1751 bis 2625 ein¬
schließlich. „Alessandro
Stradella ".

Sonntag , 13. März,
3.30 bis 6 Uhr: „Vor¬
untersuchung". Kleine
Preise 0,50 bis 2,50 Mk.

7.15 bis 10.15 Uhr:
„Der sidele Bauer ".
Preise II.
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lVeir « Sreliotti n , reine Wolle,
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MenrcLkeik
500000 vor Obristi bis 1929
naek Lkristi.

Nit 173 2eiobnungen des Ver¬
fassers , 428 Leiten I-sxikon-
Oktav io ungekürrter
Volksausgabe . id <dk»!
Osnrleinsn nur KN.

VViIbelmsbsv ., Narktstr .46, Vei .2158
Oldenburg , Vekterust '-. 4 :: Ilraks,
Lakokokstr . 2 :: lVordenksm , Lako-
kokstr. 5.
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Anmeldungen zur

zMijWgkN SvvSeWule
und zur

SWhallusgMsle
werden im GefchSitsztmmer unserer Vereinigten
Beiutsichuien, Rvvnslr UI entgegengenomwen
Kaidlgste Anmeldung erbeten.

Wilhelmshaven , den SA. Februar 1832
Der Magistrat. Valfanz . -

MenimtMer SmWMenlt
kiikMitgliei!eril.Reiltz!.NelkieMl«i!enk«llle

Es ist in jedem Falle zuerst zu versuchen den
gewählten Kassenarzt zu bekvmmen. Erst wenn
diese, nicht zu erreichen ist kiNd «vigende wach-
habendeAerzte in Anspruch zu Nehmen

San -Rat l n Mübr , Markt str. 55
vr . msä. Manhenke. Gökerstraße 36.

Avothelell-SüvlltW. vni>ROHjM.
Kis 7. März morgens

Adler - Apotheke  Bismarckstraße 78.
Vom 7. März bis 14. März morgens:

Einhorn . Apotheke  Kieler Straße 17.

Kirchliche Nachrichten.
W-.lO. KkAmmevle Nevkvde.
Sonnlaa .ß.März , ltiUKrGottesdienft Bamberger;

l l 15 Uhr Kindergvlltsdlenst , Künd. Blanken
Mittwoch 9. März >/„8 Uhr Blbelstunde im Ge¬

meindesaal , Lic Dr . Heger.

MWWMSIWM.
Sonntag , den 6. März . 9 Uhr Konstrmandenlehre,

1VUhr Gottesdienst , Zier Gesang Frau Käthe
«Crucifir/ ; t >.15 Uhr Klndergotiesdrenft , 7Uhr
abends Abendmahl , Rvdiek

Montag abend 8 Uhr Zugendbund.
Freitag adend 8 Uhr Bidelstunde in der Fräulein-

Marien -Schiile.

Qlutfost, kslrkrüktig, rlunstfrsi

kkeinlselissS -8f,Icstt—beste iVisrks
Seit ^stirrstintsn unüdsrtrokksn

2 u ksdvn dslm KoktlsnkSnciier

«Um
hShereÄchmschc-Lehranstalt-
VaiiMkikUiilk
aer kailSesislmptstaüt

- ÜSi> ^ LiS

«e»
reiasn vmrstz vs »s »öSk»Zi« ill
« »kt klein« KeLIsM « «Menen

ll)er Lat geuxrnnen?
Gewinnauszug

8. « lasse 38. Preukisch-Südbeussche
(264. Preuß.) Staats-Lotterie

Ohne Gewähr Nachdruckverboten

«Sewmnauszug
5. Klasse 38. Preußisch-Süddeutsche

(284. Preutz.) Staats-Lotterie
Ohne Gewähr Nachdruckverboten

Auf jede
auf die

Nummer find zwei gleich
hohe Gewinne gefalle», und zwar se einer

Weicher Nummer in den beide«
»leilungenI und H

§1. Ziehungstag 3.März 1932

Auf jede gezogene Nummer sind zwei gleich
hohe Gewinne gefallen, und zwar je einer
aus die Lose gleicher Nummer in den beiden

Abteilungen I und II

Dn der heutigen Vormittagsziehung wurden Gewinne
^ über 400M. gezogen
t 2 Gewinne zu 199999  M. 124277  M -
U S Gewinn» ,» 25999  M. 366482
^ 2 GewinneM 19990  M. 107757

14  Gewinns,» 5999  M. 14930 74167 186320S29599 247725 357471 374018
24  Gewinn« »» 3999  M. 39609 57357 69175 1636931SL9S2 1S7SS2 225557 265 SIS 349479 351611

SS 2995 391326
SS Gewinne zu 2999 -m . 1931 5663 11294 1379415297 36521 48676 62322 63772 95699 194911

123423 129982 133581 134597 135579 1331S1157637 163993 176212 176992 186991 191318
195515 215249 251317 257213  L 7I64S 279SSS
SS 490S 311615 839569 33S417

122  Gewinns»» 1999  M. 2734 4177 13999 1683918392 21159 44799 45439 59318 69186 69549 73337S9571 83441 86499 97827 193368 117542 126664
128748 139195  I 492S3 143988 149918 149677152658 1SSIS4 186527 169991 198796 199531
292458 293352 212113 214997 221932 226663259119 254394 257259 269698 269691 269766
289949 293349 296268 297195 392362 327289
339699 349592 351476 352759 355417 359642S62987 374722 389722 365285 385837 391637

186  Gewinn« ,» 599  M. 2595 4415 4558 19751
19919 19819 24862 27668 32886 43477 49164 5133552626 53914 68965 63385 63639 65125 74897 82157S2S78 84799 67993 99539 199798 114241 116715
121938 123395 123369 125658 139656 137544
137613 14I9S2 146893 147318 148828 1592911S94 SS 1S2I82 152253 156628 169623 166263
1S9S94 172199  I 77S81 162137 134476 184596295419 295931 297228 217937 229181 226559
226568 229S49 236824 2493 SI 257414 269849263944 288331 273448 283264 288973 299922
291699 293957 399293 399862 394223 39S824327539 339191 337826 342192 343169 345994
353423 357112 361736 367269 375599 379123

261488 399338
88392 142326
328981 349797

22. Ziehungslag 4.März 1932
In der heutigen Vormittagsziehung wurden Gewinne

über 400M. gezogen
2 Gewinne zu 19999  M. 919356 Gewinns,u 6906  M. 249791

20  Gewinne,u 3000  M. 24932
195994 262915 283355 32N 46
379184

66  Gewinne,n 2990  M. 33312 38332 52579 5271355972 64915 71198 79744 9S632 199444 119779127547 123118 136298 139203
156396 161999 172391 172339
237223 252593 267389 273681
288372 327555 337725 3S3S65

194  Gewinns zu 1999  M . 21416 28165 31370 4226379999 75674 77932 89658 96764 194241 197583
112245 1I7SS7 127225 143313

139313
183301
274425

153858
204688
287572

155793
291536
239919
282474
315727
367439

166771
219113
241206
295211
321714
386653

192499
211752
249452
297679
326234
399992

196952
215783
253614
319246
323 SIS
392677

148155
196769
218796
265971
310344
356472
396862

149349
199933
239496
276215
314617
357378

199  Gewinn«»» 509  M. 6776 >9958 21699 28456
31494 33646 41256 41672 47249 59498 59616 6699369363 69767 71669 76413 76376 79422 83299 93523
94547 96963 97721 192765 196945  II 9568 122777123179
156917
191254
296357
239721
256494
239397
295733
323461
34 SYI5379394
393629

128619
157628
193893
293125
237748
256764
289653
298645
325415
345290
369561
396695

132194
174614
194144
215944
254257
257161
261266
395973
331441
363799
333198

133638
177773
195114
216776
254491
266337
234596
312165
332969
365911
335794

I38635
189941
299843
222546
255951
269897
288512
319594
333616
379339
368261

143647
I87538
296293
227776
255451
273698
295979
321667
335634
379399
399338

SS9S85 331185 1383315 391136 393126

8n der heutigen Nachmittagsziehung wurden Gewinne
über 400M. gezogen

s Gewinne zu 299999  M. 319484
S Gewinn» zu 10999  M. 299643
S Gewinn« zu 5099  W. 62298 139322  S 37S1LS3S132

14  Gewinne,» 3999  M. 09792  S 512S 163798
S98461 253994 27981S 316699

52  Gewinn« zu 2999  M . 5439 12532 14551 29226V1229 5877S S4S2S 95761 96162 119429 155535155993 174542 199139 191917 1SS584 216456224595 266444 297469 308329 313339 325232
327339 362249 38 SS7S

102  Gewinn- zu 1909  W. 1755 6513 13496 1730618219 39746 75732 79675 69439 91728 96659116698 118139 119293 134363  I 36958 144588156559 157967 158136 176999 177647 179481
182117 132822 163474 18357S 199488 >99693
293498 234923 242862 269374 2S9369 234372SSS2S5 397465 321343 336969 337741 344364
345473 347692 3SI 829 357676 369999 360731S64239 386822 388474 399293

tS4 Gewinne>u 599 41'. >332 121 SS 29649 39926S6233 449S4 61856 52663 69932 63313 68332  S 83 SS
68973 7S87S 83838 85606  SSS 92 6852S 68786 96987192999 193889 199168  II 0668  I 16343 129592129961 136137 >43913 149207 154659 1588641S173S 166321 169445 179673 173898 182685
184868 190823 191595 291637 204628 219636S2S491 2"3IS8 235491 244296 251748 259279
2S7S94 268696 279459 283776 236918 292688293972 298392 316382 318279 321363 322934
324764 325692 331225 349968 340349 345999
346598 349474 34 SSS9 353988  SS 7SIS 362226
879631 382874 386325

Im Guwinnradoverblieben: 2 Prämien zu
je 800000, 8 Gewinne zu je 800000, 2 zu je 75000,
4 zu je SOOOD. 8 zu je 25000, 88 zu je 10000,
153 zu je 8000. 286 zu je 8000. 830 zu je 2000.
1044 zu je 1000, 266S-u je 800. 787S zu je 400 M.

In der heutigen Nachmittagsziehung wurden Gewinne
über 400M. gezogen

2 Gewinns zu 599099  M. 201785
6 Gewinne zu 19999  M. 17665 56124 224821

10  Gewinn- ,u 6990  M . 37929 175459 184684
16494 36726 55591
392593 372465

13295 18543 27997 39616
>59206  I 6103S 161631
235572 276648 231662
321324 348927 351499

212 KSS 259193
16  Gewinne ru Z999  M.

129529 133713 163219
50  Gewinne,u 2900  M.

49225 119145 111438
217337 233299 234948
2S9915 292359 296198
263142 364565 399366

132  Gewinn« I960  W. 43374 47457 54234 75949S9313 99165 194S93»195835 199433 119479 119896
123091 133175 133925 134155 135779 135949159151 167194 174966 177587 169998 168391
291797 292833 293075 213999 222112 22696922S04S 239162 239562 233931 236969 238129
246215 246794 251797 252345 254264 271162274229 294381 285122 292202 293623 294451
2S3231 399123 316188 332154 335521 349917
354990 369999 3SS82S 361199 363089 364438
36 SS57 367298 372728 383296 3SSIS9 394821
385112

144  Gewinn- zu 599  M . 8967 19878 11491 33832
37793 33996 44971 52926 63730 69327 69239 79838
73222 75631 99988 94556 199499  I 94615 194999
198169 117853 118932  I 23997
135945
165954
1SS8SS
238243
287953
395251
339211
387131

136633
167953
204999
253127
266795
312741

142999
168044
215491
256745
297426
325293

153938
177442
226669
257453
391681
326656

129577
163873
I84984
22S4SI
275399
391874
335021

134969
165959
I 96674
235964
263241
302599
337997
385327

je 8001X10, 2 Gewinne zu IS vniiou. » zu IS diXXXI,
8 zu je L5000, SO zu je 10000. 136  zu je SOOO,
SS ' zu je 8000. 714  zu je SOOO, 1408  zu je 1000.
2332  ie 500. 6784 -ir ie 400  M.

Kelchs anerkannt!

MMMM

Mtlmg t
j Siekers knistern imf«suse!

I iNkiS. «kn. psns.!
LV. Lrrickb einer

a nsssomnsii - l-
I «Diurstriaksosi .»
I Esüotsn virü ILuk. jI üssvlitiltiA.Wr uns
I Ln Loben Preisen.
! ktis. - a. VorXsnnt-

nisss niebt srkorcl. !Verlnos. 81s so!,
(irniiSLUsLnolt.

kr. 4.Xerslians e«„KIn.-liL,eures.

ZincWklch
die Darlehn bis zu RM
ölig» -- an Jeden gegen
Möbelsicherheit tang-
trist 'g aibt lucht iür
dort Plast rühr , seriösen
Herrn m gut . Verb, als

Mntn
aeg. Hobe Bezüge Aus
B rsichcrnng beoorzugt
Ausiübrl Angeb. unter
K. tz. ÄS3 l bei. Ruvolf
Masse , Hamburg 36 .

WM
zum Bei kaut unserer
erstklassigen Fabrikate
gegen angemessene Pro-
v sion gesucht. Schritt !.
Bewerbungen erbeten:
Unser »Nähmaschinen -

Aktiengesellschaft
W'baven Markstraße 24

Mehrerepismevrimse
ii'elliein
Lamp wä 'ch.Nordstern.

Kalernenilraße 7

Lu verkaufe!
lü-15 Ztr. guies Seu
zu verlausen.

Hasenkaserne, -j. 86.
Jg .Kaninch., 2 H.-Fahr-
-äder «mittel n. ndr . R )
I Küchenbank zu verk
Alinenhoser Weg 8, p. l.

Karmris«-
HeS» und ErnzelkSfige
billig zu verlauten
Cold-weh,Rüster >iel8<3.

karlemsmie
weißemaill,s. 8^z verk.

Ha'' », Keltenstr 88.

2W neue Anzüge
billig abzugeben.
Marienstr . >4. I Eta . I.

Täglich:

KV. MN
Kaiser-Wilhelm -Brücke

8- 1 und 3—6 Uhr.

Zwei Chaiselongues
uns mov . Ruhesosa
billig zu verlausen.

MMcherlichstr. 5, Hos

mit größerem Garten
in Neuengroden sehr
günstig zu verkarsten

Lrnst Divllvn,
Börsenstr . INI. Tel . 136

Bekannt, reell». billigIl
Km WMAn!
von der Gans gerupll
m.Daunen,
doppelt ge¬
waschen u.
ge>einigt L
Psv 2.5N-E
Veste Qual . -
3,—-L.Halbdaun .4.25  Fil
^/«-Daunen 6.— -E. la
VolldaunenN, - ,10.—-E
Gerissene Federn mit
Daunen , gerein . 3 4Nu
4,75 sehr zart u weich
5.75  ls . 7 — -L . Ver¬
sand per Nachnahme ab
5Pid portosr . Garantie
sür reelle, staub' r. Ware.
Nehme Nichlgesallendes
zurück.FrauA Wrodrrch
SSnsemakt., Reutrebbiu

»Oderbruch).

Leeres Zivuuer
a . Frau od Frl z. vsrrn.
Zu ersr. i. d Exp d. Bl.

Marine -Angsdvrigex
(kinderlos ) mcht SrSnw»
Wohnung . Offenen
V. 3,159 a d. Exp. d. Bl.

Steil. MMevstvll
zu verlauten.

Tonndeichstr . 39,1  l.

Grün « Kinderhand«
schuhea b. W ' Ibelmspl.
ges. Abzuh. bei Baaks,
Miticherlichstraß « 2S. 1-

verschieüenes
Eine Frau ohne Anh.

Ist ! I
(im Älter von ea büA .)
mit kl. Rente zum Mit-
bewohnen u. Haushalt-

Suche 3r. abgeschl. Etg.»
Wohng..aed 4r abgeschl
P .-W. i. Lauich Off u.
V. 3073  a d. Exp, d. Bl.
3r. abgeschl. geg. andere
vd 2r abgeschl. Wohng.
zu verlaulchen Off u.
V 3067  a . d. Exp, d Bl
Militärangehörig sucht
3»oder 4r Stadtwohng.
3r Militärwvtmg . (mit
Bad u. Zentralheizung)
k. ev i. Tausch gegeb w.
Näb . in der Erp d. Bl

sghren gejucht. Off. u.
V. 8063  ad . Exp, d. m.

Geschähst . Wirt iucht
Restaurant oder Steh¬
bierhalle z. Pacht Off. u.
V. 3062  a d. Erp d Bk.

MMWei»
ert gründl Unterricht,
m,l 7 Mt Uimenstr. 22.

tlllllliU! MW!
Sonntag3 Ukk

knAWA8aM-Vsr8lÄW
mit s osm Riessll-^ usstnttu nzrs- I

!prosrsmm sus ckom rvilcksu VVsstsn!
(12L.dtv!)

HutsrkksräsrLubsrn OioLodmuZA-
Isr von Isxns -Lit^ u. s. m.

SeulMlik MüMll!
KUM - Mnoiel

IlIsUXllM
Kostent Unterweisung
im Nähen,Sticken,
Si opsen  usw . täglich
ist b>s 12  u . 3 biS « Uhn,
Anmeldungen : Singe«
Nähma chine» W'kov««

Marktstratze 24.

rDevbeVS
Islefoü 14Ü2.vwais

I iür

i ru kedov bei

kriil»uzr !«.

Der berte «act «ickerrte Äüfge
kür cksn Lrkolx sinar Kor« 8»

ist
«icknkounu-suamLK

ctts rtarke vekbeettuag
«arerek Lase «reituag

Hvsdsld iusvrisrvo 8is iw

FAvo/krblatt

eisii vsskLbtes
«(OKI Lsii - i.i.e
«.mre
orro

vOrrveusei^
B,c« r »vvveiL« «
kin kLtg,d,r kürllb»
>»ut « nng «oiebe. Sie
e» «erg «» «oll «,

lÄS di» 145 r «u«eag
Nrel» Ni«ge» mtl viele,
Xddilgnnxenvê eksn«
Küchlein nnr V.SU NM

/io oat,so 'v oe,

5-
IVilheir»«bLv«„,

dkarkketr 46. st'sl. 2153
unä äsrsn Ulialsv io

klläHadur«,
Krake». Fnrstevbam.

WsskaSd gersüe„Mus-ferlsn"?
^ t-Ve// via kvru->» binisi'tsskrLpLs'Ll.klilä.äLSLNsmscUirLMLQiSskr?o

r«N28tLj8sruvAb8rüc:iL8iodtiLt,3.rrod
bvl KtörrlnafSvp^ odiüodsr. ivusr-
Atzkrsiorlftonsr rmö vsrvSRsr

^ tkVs// «luv srsrsmuLi drvr asL
M» IsdvnsviodtjKs1'sstis a. Ü.v̂ >o
tzd 6̂sndr>rwoü «o xsvovrksv vträ.«sin« MrKllQL srbLltso
dlejkr. V>!Svrrodjsdtn»odc!sw rl8ll6n
djSioKisod.I'ssi-VerfLkkövlAts-näLr-äisisrb). Zas siod «uk dis l«trs«n

Instituts ä«r Dr. Kiaxav- NlräcrÄ'kelZ-KtMunZ. Lsrliv. Arnnlitzt-
!̂ s// „1'itus ?«rl6v" «ls-dsr
vLodvtziLbsrmsißl »avb F»

rvirksn. Lnäsrs AittsI vsk-HLKt-8.
Z p/e/, „ L'iru« t'vrtvo' oLtsr

«tLnäixsr klinisokvr Loatrvll»
ck«8 Lsxvä/-
aü<j von ciivLsw äsr ^srrtssod»-t
Lls vsrtvoilstSftprSvKrstt«mpfddl.
voräsv rnnii lFL

!

kreis i00 StÜok ksrleo-
kÄr AMnsr A.80 ktz , P'rLasnLÄ lOM Lr, k»bs » Ir, »IIsn
^potlrsk «'»». övstimmi vorrLtiz;
rmcj Knst«vioss krasodAkvnakLLk«

6r»ti» LuttokitzknbrieSrlob
d«ilN8ss.ätiL<-dtz Lpotksks ösrli»

, ).vi8«n8tr lS üsväs»
8i« mn Sin« krnbv «nvi« <iis vj «'
«snsotiLktl Lbds.nMs Kral.. 4Ü kk.
in vrisLrasrk. 1. korio kÜKStsk dsi.
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SU? gutem stisrocaive . neueste
Lormeniv sckönenl 'aroeo psssenll rum
Kostüm u. Kock, des . billig , l0 .50 7.50

Ü8Üös888A8"^ ästl8l au? wollernen
krübjanrss oöen , neue kurrtaillierte
kormen , Zanr gelüttert , 19.50 14.50

fsül ^8lss8- k̂st !8! ueue 8betlsnll-
« . kouclestoüe , grauen . ke'getLrb.
/öve , kleillsamestorw ., 50.50 54.50

^88lÜN8 zu ?bell - u. llunkslksrb.
Lketlsvll - u.DisevnsIsloken .ganz
«ollerve Normen . 54.50 29.50

sus gut. Voil-
«nll äeillenstoken , gr. karbensort ..
viele kleillsams kormen , 29.50 19.50

«SO

ms
29L

so

14L

llsgiklllc- Ilieliös
clie groke stlolle, reine Volle in
spsrten ksrben . . 1.25
ÜW8N - ? IlIl8M
mit V» ^ rm, reine Volle , in ent-
rüekenlle » Kellen krübjsbrstsrben,4 .75

üsnien - puliom
Mit langem ^ rm, reine Volle , elegante
strükssbrsneudeiten . 675liemii'5pott-?ul om
okne «Xrm, reine Volle,
in sckönev stlelsvgev . 5.25

^3ll0 !l6Il' ^ll!IöV6l reine Volle , ent-
zückenlle brübiadrsiarben , m.ütickerej-
blotiv i-l- 50a t. jelle Veit . 6r .) 6r . 45

95
ZM

so

vWöN'liüle
8trok ?«oki kappe» mit Lsollscbleite.
zroKs Xopkveiten . . . . . . . 5.75vsmn-ÜM
modische Olockeo , grobes 8trob-
geüecbt mit vntergsrnitur . . . 4.75

vslnsn - ttlits
tescke kappen , glsnrenllesLeklecbt mit
Lsnllscvieite u. Kiuwengzrnitur , 5.75

0WS «I- » Ü'k
tescke Kü-e xlocke , zveiksrbrg . LIsvZ-
gekleckt mit kirscbenssrnitur « . . .

0i « neue MiilelMtre
kür stlsllcben
m 1 klassensbreicben . . . , » ,

80 l!S»isSL8N
äeicienrjps, Lrepe ffisroc unll Ge¬
orgette letzte bleubeite » . . 1.10 65

SlidilllgUii
Leidenrips unll Lrepe Leorgett «,
sekr preiswert . . . . . . .1 .25 58

Kl8iÜ8l>M88i1
mit unll odne ssbots , in 8s !llenrips
unll Lrepe llc ckine . . l .55 t.lv 75

888I88V88188 äeillevrips unll
Lrepe iAsroc, mit kslicben unll
kvöptcke » . l .25 l .10 0.75

8«rd kW » mit ksttLksn
Lrepe stlaroc, mit klissL ». bestickt,
kleillsame korwen . . l .45 l .25 l . IO

28-
38^
45.68.
90.

9S.«SsM-8sI(I(a-/lnrüLe
2reik >ge korwen
mockerne bluster . 56.00

8eM-8ZIiIk0'̂ rüLk
tallellose Verarbeitung

krktor « . . . . . 45,00

so

gute

»kNW-8l!M -^ rüW
»eise stoiie
mit 2 Hosen . 54.00

»eiieii -8olNlM - Mn !s!
in blau uocl tardig
in llen neuesten kormcn . 45.00

Uelsöli >8Wii !ör- M >i1e!
in Slipon oder ka lsntorm
ganz aut k 'seille getrillert . 54.00

4K°
2SL

oo

8ö1b8tdii,ükl
IN schöner Ausmusterung »gsnr neue
Dessins , breite borm . . . . . 1 .25

fül >klm -0bsklie «nlje «l
mit Kraxen, uvterletzte Krust
m sparten Austen , . . . . . . I .75?l»)elinö-0bert!smk!8>l
erstklassige Lusiitsie ».
mit psssenclem Krage» . . , . , 5.75

tt8lr6li - M8
IN ttocbrand unll klsclu 'anll , nur ganL
neue krükjskrsksrben . 2.75

Ü8!IIö8- 88ll !lI88 mollerne korw,
gute Kunstseide . mit sparten korlliireo
in llen stlollekarbe» . blau unll braun

»90

125

WWW5 E
v6s MSstUS ? UW8
mit kuvll - oller lieiaussckoitt,
in spitzer unll kurzer korm . . . 7.90

v8l INM «18 0l8 !'ö88I1' 8o !lil!l
in llunke braun unci nscktscbatte » ,
mit versckiclleve » Absätze » . . . 9.80

so

kloM 8kss8N-8g!b8ckuk
in scdvarr , aut ksnll,
vsik xelloppelt . 7,90 6.90

k888l !8 « 8ks8N- l!g !d80llllK8
in scklsnker karre -korm, bsvanna-
brzun unll oxblooll . i0 .50 9.50

knMvK8Nll8 W8l - I1S»18vIlllt>8
wolletarb g unll back, in wolleroster
Ausführung . Lr . Zl-5? 4.90, 27-50

so

Ü88veIi8Met!en
marmorier« Voilrivllleller,
dübscke ^ ustükruox . . . . 5 .90 2.90

888U8li8lS8v !l8N
kinlllsck
entrückenlle ^ uskükrung, 8^ 0 5.75 4.S0

v8ch - 7S88tl8N
marmoriert Voilrivllleller unll 8skLsv,
in allen moll I-ellerarte», 5.75 4.90

88880 >I8tS80tl8N
eckt Lkamäleon,
lli« bevorzugte ^ bsvlltascbo , 8.50 7^ 0

K88SN18 Kge !lMiNSL8- IS88k88
Derby -koiw
I» neuen kksntssieleller. l, .75 9.75

888 » SU8 li» lll >« lmlizm
Ü8I LUt88 lZug.MbN

Algellleimr

Jeilts - er ktilklWGdM
Orlsausschuß Rüstrrngsn -Wilhelmshaven.

AlleKollegen,  di « sich in die Listen
der Hammerschaften eingetragen haben,

Wersen ersucht,

Sonntag » den H . « Moz»

oovmtttngs Lv ttgo»

in der Tarnh alle Lesstngstr. zu erscheinen.
Weiter wird ersucht, dis noch nicht ab¬
gegebenenListen unverzüglichabzugeben

Der Vorstand.

^ » Hrnra - amiSl
V SlkQÄi dsvBDl -I. bisscDs -4 .OO oin -cl T'.so I2d4.

vr . trappe.

M ö« lW« W8 - MIN«
Ick biete an : fertig ausgestattets Karge - rode —näer auvd io teilen

WLsolr « rinrt SsaerlrlLZ « « t «r.
lOareb ^ nsedaLlleg „euer kür «iisLargfabrikstioii geeigneterUsseki-
ueri, sowie xo, stigs Mterialeiokäufs und Kagerbestäode bio iod

io der Lage, sscle Lsstelluog sofort zu erledigen.
liseklsrei ». kestattnogs-
Institvt -. — »>
LNstrlngon.
«8 » «rs,r . «I, L«1. 120«.

llie kilerne front rnkt!

lellriitl . klillm -Hililk»
am Dienstag. Sems. ÎS»r isrr.
adenris 8VItW . in rienTentkallkaNen

kirile : Um o « er gebt
Ois i-SpodliksrilSLkis SsvSIKsrmg cZsi ' ^ QcZsslLülks ist 21^

LtiSLSI - VSI -QNSlQttLtriS ^ S52liL ^ Sl SiNgSlQLjiSN Ll . IlLit gSJSri

/ ^ LlS '« ' Slski "SiSLi8l ^ rl' itt,2L )L >sr ZOPk . Ois Ol ksXSLDLiflsisLiLicz.

Hackverbanok
cjkt Daaerwettee

U - irkelmrkavea - ÄürNiagen.

Osr LrssoL lls» kboüusrbanllss rsk,
llsn Rcmllsn Lssis 2srÄcmpsn au drsisn unci Mösrio/gs unll AnWis su vsrrnsrllse ».

Die Preirbilcümg kl frei.
Ors Wiglüsllsk

srnll llueok sin §obllll kn Zobuutsnsisr su srbsnns « .

Daueswetien

bei cie » Mitgi eeiem cier ^ ackve/baaeier.

»k EllMllgtt lM kllWlett M .8S Mk.

nur «üuciv
bwILHÜEZKIMLIibMil.Z

liiNN»lim!««tiMdchlW ömliAIm

In seiner Preitzlage stellt er manches Gerät in den
LchaNen - Unverbindl Vorlührung im eig Heim.
esesioksi » vörgm . nn » « 's». Ltr. 8.

8is bekomme » sobvv kür 1b

UM»

Mark eine Lenltis libr mit
llem tieilszeuguis .— Das ist
ein gediegenes konlirmsti-
onsgeseksok von blsibeo-
äem Vsrt . — 4-IIeinvsr-

Mecio Mw
MknrlLtstrnv « .

Nvtn »» tv « rv »i» IV' Nuven , L.obr « rver«
HV'kaven u . NUstr ., k-NIIoIogenverein IV' ii.,
8evbn «Ie - uu » kleimatverein ktUstrlngen.
Viederhnlnng des Vortiagss Vnebeken  über

lliekMlWiilllllMiilm
Dienstag,K. Uärz,abendsK,1k>lldr .tiewernesvbuis
iVilkelmshavsn . Eintritt lüirv. 40, Kebüler LOOk,
Karte » bei Kusse, ksngmsnn , Kokse, lianokea-
bergsr , kskormkaus .iaspsr u. an d. Lbsndkasse.

Wleilli» !!N-NMWM
Las arm man iSurmeo

vns Lroi slarlt -I' rogrnrnm
rnnk z« ll « r gesellen linden

111/4btt «» » denü » 8 ei elis » ü t er

8 » >inirr -> 4 Dlrr r r » NL-Dee

Avichrift.
Geschäfts»» innrer: Verkündetam 22 2 1932.
8 6 . 718/31. gez. Schipper , als UikundS«

beamter der Geschäftsstelle.

Im Käme « - es Voltes r
In Sachen:

1. der Zwangsiuirung sür das Schuhmacheu
haadwert zu Wiihekmstzaven, vertreten durch
den Vvrstand: Obermeister Rieger, Schuh«
macherme,ster Th. Grothopsund H. W. Lübbe»,
daselbst.

2. der Zwangsinnung sür das Schuhmacher«
Handwerk zu Rüttriugen, vertreten durch de»
Vorstand : Obermeister Strutz , Schuhmacher»
Meister Otto Hiebner, Kläger,
Prvzetzbevollmächtigter : Rechtsanwalt Dk,
Ottmanns ,n LLrlheimshaven—

gegen den Kaufmann Johann Holthaus in Wil«
helmshaven Gölerftratze 22, Beklagten,

Prvzetzbevollmächtigter : JustrzratBuddenberz
in Wilhelmshaven

wegen Unlerlassung
hat Vas Amtsgericht in Wilhelmshaven auf die
mündliche Verhandlung vom >5. Februar >9Ä
durch den Amtsgerichisrat Müller  lür Rech«
ertannt

Der Beklagte wird verurteilt zu unterlasse»,
jolgende Worte : . Unsere Billigkeit kommt
nicht aus Kosten der Qualität zustande E
verwenden nur gutes Material Die Aide»
wird solide und iorgsam ausgesübrt ", oder
ähnliche als Reklame in öffentlichen Bekannt«
machungen oder Mitteilungen , die sür eine»
grötzeien Kreis von Personen bestimmt sind,
anzuwenden . Die Kosten des Rechtsstreit¬
sallen dem Beklauten zur Last. Das Urte»
ist vorläufig vollstreckbar, wenn nicht der 2^
klagte die Vollstreckung durch Sicherheit«
le stung in Höhe von 5b» RM . abwendet.

(I- 8.« gez. Müller.

«euvr re»avrp>LL»«»r
k» « 2 kotztsn /knIMbrnnKon k

Heute8 .1S Obr. klorsen Ko»»tag 7. 8» Dbr

im«eikea kiiül
S.IS vli r Ld Lloulag, 7. Uärz 8.1S lim

täglie.k, ^ bonneiiientsvarsteUung:

klßsadem vvnknsmaS
Lokauspiel von ksruinand kruokner.

In 8zeae gesetzt von Direktor Kob. Dellreie-
ke.bölerkarten 50 Pf .

ltiv 7 UN« 8. kiate nniö einzelnst verdei,.ltiv 7 UN« 8. kiate nniö einzelnst verdei,.

>
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